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Me Keskwis vm MM.
Ein wesentlicher Mangel der sozialistischen Politik vor

dem Kriege bestand in der ungenügenden Kenntnis des
Auslandes und in der dadurch bewirkten falschen oder un¬
zureichenden Berücksichtigung rmd Würdigung auslän¬
discher Verhältnisse . Unsre Tätigkeit war in der Hauptsache
innerpolitisch orientiert , und das noch dazu in einer reich¬
lich einseitigen Art und Weise, so daß unsre Politik etwas
Starres bekommen hatte und an mächtigen weltpolitischen
Problemen und Zusammenhängen vorbeffah. Die furcht¬
bare Erschwerung des Weltkrieges wird für die deutsche
Sozialdemokratie nebenbei auch die Folge hoben, daß sie
mehr und gründlicher als früher Wesen und Wollen der
ausländischen Staaten studiert und in ihrer pkaktischen
Politik berücksichtigt .

Einen bescheidenen , aber hoffnungsvollen Anfang auf
diesem Gebiete hat die Buchhandlung Vorwärts gemacht,
als sie gleich noch Ansbruch des Krieges mit der Heraus¬
gabe einer Schriftensammlung über die Mächte des Welt¬
krieges begann und in langsamer Folge knapp gehaltene
inhaltsreiche und leichtverständliche Monographien über
die wichtigsten der kriegführenden Länder erscheinen ließ.
MS jetzt liegen Schriften über Rußland , die Türkei mit
Aegypten , Oesterreich ,und Serbien vor . Als neueste Er¬
scheinung ist dieser Tage ein Heft über England aus
der Feder des Genossen Dr . Paul L e n s ch (Das englische
Weltreich, von Dr . Paul Lensch , Vorwärts -Verlag , Preis
40 Pf .) herausgekommen .

Lensch ist in besonderem Maße zuständig für eine solche
Abhandlung . Er gehört zu den sozialistischen Politikern ,die sich schon seit Jahren eifrig mit den weltpolitischen und
imperialistischen Entwicklungsvorgängen beschäftigt haben.
Es ist natürlich , daß sein Auge dabei besonders für Eng¬
land, den mächtigsten Staat im weltpoliftschen Konzern
der Großmächte, geschärft werden mußte , wobei ihm außer-

■ dem zustatten kam , daß er sich vor Jahren längere Zeit
studienhalber in England aufgehalten hat . Schon in seiner
wertvollen , an neuen und überraschenden Schlaglichtern
veichen Studie über den Weltkrieg , die Lensch vor ungefähr
einem halben Jahre veröffentlichte, rückte er die englischen
Geschäfte, die englischen Zustände der Gegenwart , ganz be¬
sonders aber die Stellung der englischen Arbeiterschaft
innerhalb der sozialistischen Internationale , stark in den
Vvrdergruüd seiner Betrachtungen und Untersuchungen
und kam darauf zu Ergebnissen , die klar und unzweideutig
die Notwendigkeit eines glücklichen Ausganges des gegen¬
wärtigen Krieges für Deutschland sowohl im Interesse der
deutschen Arbeiter als auch der sozialistischen Internatio¬
nale erkennen ließen .

,
Die neueste Schrift von Lensch ist selbstverständlichkeine

Wiederholung dessen , was er ftüher dargelegt hat, wohl
aber eine ausgezeichnete Ergänzung . Dem Charakter der
ganzen Sammlung gemäß bringt sie vornehmlich Ma¬
terialien . Aber bei dem ungeheuren Stoff und den un¬
übersehbaren Einzelheiten der englischen Geschäfte und
Politik besteht die Schwierigkeit gerade darin , das Wich¬
tigste herauszusinden und es in einer knappen und klaren,dem einfachen Arbeiter verständlichen Uebersicht aneinander -
^»reihen . Lensch besitzt Detailkenntnis und kritisches Ver-
^ gen genug , um diese Schwierigkeit zu überwinden . Sein
Büchlein sollte deshalb von jeden: Arbeiter , der sich in den
gegenwärtigen Dölkerwirren zurechtfinden will , aufmerk-
swn gelesen werden . Wer Lenschs frühere Werke über den
Weltkrieg noch nicht gelesen hat , täte gut , seine neueste
Schrift zuerst durchzuarbeiten und die Attische Studie im
rknschlluß daran . Aber wer auch diese letztere schon ftüher
gelesen hat , wird manches besser verstehen, wenn er das
neue Heft über England zuerst vornimmt und die kritische
Studie hinterher noch einmal ausmerksain durchgeht.

Bon dm acht Ilbschniüen der England -Broschüre enthält
der erste vorwiegend allgemeine Angaben über Einwohner¬
zahl des englischen Mutterlandes und der Kolonien , über
die geographischen, religiösen und sonstigen gesellschaft¬
lichen Verhältnisse . Der dritte Abschnitt enthält die wich¬
tigsten Taffachen aus dem englischen Verfassungswesen ,wobei uns besonders interessiert , daß nur 63 Prozent aller
mündigen Männer in England aktiv und passiv wahlberech¬
tigt sind gegen 84 Prozent in Deutschland , und daß von der
Arbeiterklasse nahezu die Hälfte kein Wahlrecht besitzt .
Fast unglaublich klingt die Mitteilung , daß noch in den
Jahren 1882 und 1883 , in den Zeiten der Gladstoneschen
Wahlreform , auf den englischen Gewerkschaftskongressen
Anträge zugunsten des Wahlrechts aller erwachsenen Man »
rrer abgelehnt wurden . Im vierten Abschnitt behandelt
Lensch die englische Wehrverfassung zu Lande und zu
Wasser , die im Gegensatz zur defensiven Heeresorganisation
Deutschlands und Frankreichs ausschließlich offensiv ist
und von jeher der Eroberung neuer Gebiete gedient hat.
Knappe Angaben über die Staatsfinanzen füllen das
pinfte Kapitel .

Für die kritische Erkenntnis der englischen Weltmacht
Und ihrer Tendenzen noch niächffger als die erwähnten
Kapitel sind das zwefte (Die Entstehung des englischen
Weftraiches), das sechste (Die englische Volkswirtschaft) , das

siebte (Die Kolonien und ihre Verwaltung ) -.>ud das letzte
(Das soziale Leben) . Wir sehen in diesen Tarv . gnngen , so
sehr sie sich im wesentlichen auf die nackten Tatsachen be¬
schränken , das gewalffge englische Imperium heranwachsen
aus bescheidenen Anfängen zu steigendem politischen Ein¬
fluß bis zur weltbeherrschenden Rolle im neunzehnten
Jahrhundert und in der Gegenwart . Wir lernen erkennen,
wie dem zähen , unnachgiebigen und kraftvollen Aufwärts -
stveben der herrschenden Klasse in England von jeher alle
Dinge zum besten dienen mußten : die Religion , die Kriege
auf dem Kontinent , Bruderzwistigkeiten in andern Län¬
dern, Sklavenhandel , Entrechtung innen und außen , aber
auch die technische Entwicklung und das Frviheitsbedürsnis
des einzelnen und der Nation .

Dennoch — so leitet Lensch das letzte zusammensassende
Kapitel ein — wird man bei Betrachtung des sozialen Eng¬
lands immer wieder an die Tatsache erinnert , ,chah Eng¬
land unter den kapitalistischen Staaten der älteste und da¬
mit u n m 0 d e r n st e ist, daß seine Kultur die Züge der
frühkapitalisilschen Epoche am reinsten zum Ausdruck ge¬
bracht und bis heute mehr oder weniger scharf festgehalten
Haff' .

Der Individualismus als Weltanschauung und Wirt¬
schaftsprinzip war Englands Fahne in den Jahrhunder¬
ten seiner starken Entwicklung . Mer es hat sein ganzes
Wesen und Schicksal so fest und beinahe unlöslich damit
verkettet, daß es den Anschluß an die neue Zeit , die unter
dem Zeichen des Sozialismus steht , nicht zu finden weiß ,
richtiger wohl : in hochmütiger Unterschätzung des Sozialis -
mus nicht finden will . Die geschichtliche Trägerin des
sozialistischen Gedankens , die Arbeiterklasse, die in Deuffch-
land ihre historische Ausgabe längst erkannt hat und in
jahrzehntelangem Kampf um seine Verwirklichung ringt
und dabei auch die bürgerliche Klasse auf dem Wege zum
Sozialismus vorwärts zwingt , ist in England kaum in
einigen klugen Köpfen zum Bewußtsein ihrer Bedeutung
und Kulturaufgabe erwacht. Folglich fehlt auch für die
herrschende Klasse der Stachel zur prattischen Auseinander¬
setzung mit den Forderungen des Sozialismus in der
Gegenwart .

Wenn auch die englische Arbeiterbewegung weit älter
ist als die deutsche , wenn sie es durch rein gewerkschaftliche
Kämpfe auch vorläufig noch vermocht hat, den englischen
Arbeitern höhere Löhne zu verschaffen, so mangelt ihr doch
die sozialistische und internattonale Orientierung , die die
deutsche Arbeiterklasse ungleich klarer und stärker gemacht
hat als di« englische und die Arbeiterschaft irgend eines an¬
dern Landes . Die deuffchen Arbeiter können daher auch
die englffche Arbeiterbewegung nicht zum Muster nehmen,
am allerwenigsten in den gegenwärffgeu ftrchtbaren Wirr-
salen des Weltkrieges . Vor allen Dingen müssen sie es
mit Entschiedenheit abkehnen, von den englischen Arbeitern
oder auch von den Arbeitern der übrigen friedlichen Staaten

überlegene Ratschläge oder gar Vorwürfe wegen ihres
gegenwärffgen Verhaltens entgegenzunehmen . So rück¬
haltlos die deuffchen Arbefter sich auf den Boden der
nationalen Verteidigung gestellt haben, so haben sie es
doch als Sozialisten getan , die dabei auch keinen Augen»
blick die internationalen Verpflichtungen des Sozialismus
aus dem Auge gelassen haben . Das wird sich in den zu¬
künftigen Zetten des Friedens , wenn wir ruhiger und lei -
denschastsloser als jetzt an die Beurteilung der Ursachen
und Wirkungen des Weltkrieges herantreten und dabei auch
gründlicher als ftüher die auswärtige Polftik der Staaten
in unsrer eignen Täffgkeit berücksichffgen , mit unabweis¬
barer Deutlichkeit ergeben.

Indien .
Die Nachrichten von Unruhen und inneren Känrpsen

in Indien Haufen sich . Daß in der Tat etwas vorgeht, ist
durch die amtlichen englischen Depeschen von Kämpfen im
nordwestlichen Grenzgebiet gegen den Stamm der Moh -
mands erwiesen . Wurde hier sogar schon mal ein Rückzug
anttlich zugegeben , so wird man gewiß annehmen dürfen,
daß sich recht erhebliche Ereignisse abgespielt haben. Dazu
konmtt nun , daß die Afghanen , um deren Hochgebirgsland
seit Jahrzehnten der Intrigen - und BestechungÄampf
zwischen Petersburg und London ging , nicht abgeneigt sein
dürften , eine Schwächung Englands zu ihren Gunsten aus »
zunutzen. Der Ausruf des Podischah zum heiligen Krieg
wird langsam , aber sicher seinen Weg auch zu den Millionen
und Abermiüionen des indischen Moslemin gemacht haben.
Und so ist es gar nicht unglaublich , daß Lord Kitcheners
Reise , die ihn bisher erst nach Mudros geführt hat, in
Bombay enden wird . Violleicht soll der Bezwinger deS
Mahdi -Aufstandes im Sudan und der Besieger der Buren
hier abermals das Imperium retten — hier, wo das
Höchste auf dem Spiele steht .

Es ist ja in der Tat fast nicht zu begreifen , wie diese
ungeheure Menschenmasse von 400 Millionen sich bisher
um ihre staatliche und wirtschaftliche Selbständigkeft hat
bringen lassen, wie sie einem ftemden Eroberer gehorchte ,
der nur eines vergleichsweise winzigen Heeres bedurfte,
um seine Herrschaft zu sichern . Wäre es noch «ine segens¬
reiche und humane Regierung — aber wenn sie sich auch

sicher stark gewandelt haben wird , sie ist doch belastet mit
den unendlichen Schandtaten ihrer Vorgängerin , dev Ost¬
indischen Handelskompagnie , in der einst alle Brutalitäten
des ftühen Kolonial -Kapitalismus ihren Höhepunkt er¬
reichten. Das war nichts spezifisch Englisches — wir wis¬
sen , wie die Spanier des Cortez und der anderen Kon»
guistadoren in Amerika gehaust haben, und „Multatult "
(Eduard Douwes Dekker) hat uns Schauderhaftes genug
aus dem holländischen Kolonialreich berichtet. Und wie'
lange fft es her, daß die Kongogreuel und die Schrecken
des Putumayo in Südamerika alle Welt aufteitschten.

Aber litten unter diesen Zuständen zumeist wilde Mb
kerschasten , Neger und Indianer , so handelt es sich bei den
Indern dock um ein uraltes Volk von ungewöhnlich wert-
voller Kultur .

Freilich , es kann kaum von einem „ indischen Volke" ge-
sprächen werden . Diese Hunderte Millionen Menscksen sind
höchstens eine Rassengemeinschaft : sie sind voneinander gs-
ftennt durch eine gewalffge Verschiedenheit der Sprachen
und der Sitten , selbst durch starke äußerliche Unterschei¬
dungen und — wenn ein Vergleich erlaubt fft — zwischen
dem Bewohner des Pundschcch (FürffstromlandeS, Mün«
dungsgebiet des Jndua ) und dem der MadvaSküste mag
nicht mehr Verwandtschaft bestehen als zwischen dem Nor-
weger und dem Schweizer . Dazu kommen noch die stark
mongolisch gemischten Bergvölker des Nordostens , di»
malaiisch beeinflußten Bewohner der hintevindffchen Reiche
usw. Bor allem aber bestand der Gegensatz zwischen Mo¬
hammedanern , Buddhisten uNd Anhängern Brahmas , der
schließlich auch den Engländern 1857/59 die Niederwerfung
des sehr bedrohlichen Sepoy -Aufftcmdes ermöglicht hat.

Aber das große Erwachen des Ostens , das in Japans
unvergleichlichem Ausstieg seinen blendenden Ausdruck
fand, scheint auch Indien starkbeeinflußt zu haben. In dev
letzten Jahren ypr dem Kriege hörte man mehr und mehr
von selbständigen Parteibildungen in Indien — wie ft
Aegypten — von Attentaten aus" englische Beamte und
Polizisten ; man erinnert sich des Bombenwurfs gegen Lord
Hardingue beim feierlichen Einzug in Dehli . Es wurden
auch immer inehr Verfolgungen und Hinrichtungen ge-
meldet , die aber den terroristischen Kamps der indischen
Naffo -nalfften nur zu steigern schienen. In diesem Zusam¬
menhang mag auch das Erscheinen indffcher Abgesandter
auf europäischen Sozialistenkongvessen und die muttge Agi¬
tation des jüngst verstorbenen Keir Haidi « gegen das
anglo - indische System erwähnt sein .

Inwiefern die Hinopferung Tausender und Abertau¬
sender Inder für Englands Interessen auf den Schlacht»
feldern von Flandern und Gallipoli die Erregung in In¬
dien gesteigert hat , ist zurzeit noch nicht zu erkennen.

War so schon genug des Zündstoffes anfgehäust und,
gingen in den Bergen nördlich Peschawar die Gewehre
uNd Kanonen von selber los , so brauchte das alles noch
nicht allzuhoch eingeschätzt zu werden . Nun aber will die
„Franks . Ztg ." erfahren haben, daß das japanische
Kabinett sich mit der indischen Lage be¬
faßt habe , und daß dies die englische Regierung imffo-,mehr beunruhige , als sie wisse, daß die Unruhen in Indien

'
von ja panischen Agenten geschürt werden.

Das müßte in London fteilich blasses Enffetzen Hervor¬
rufen — moralisches über das Verhallen des Bundesge¬
nossen und materielles wegen der ernstlichsten Bedrohung
der englffchen Herrschaft in Indien .

Es mag schon unheimlich sein, hinter dem Antlitz des
Brahma die bekannte lächelnde gelbe Maske auftauchen
zu sehen . Sie könnte die Friedensgeneigtheit auch bei den
anderen Leuten als bei den Lords Loreburn uNd Courtney
erwecken .

warum Deleasse zurücktrat.
Die „ Neue Züricher Zeitung "

, deren regel¬
mäßiger Pariser Berichterstatter sich damit begnügt , ein
getreues Mundstück des französischen Ministeriums deS
Aeußern zu sein , bringt von Zeit zu Zeit interessante Be¬
richte aus Frankreich , die offenbar von einem seit langen
Jahren dort ansässigen Schweizer herrühren , der an ob¬
jektive Beobachtung und Beurteilung der Dinge gewohnt
ist und in Fühlung mit der politischen West Frankreichs
steht . Dem letzten seiner Berichte entnehmen wir die nach¬
stehenden Einzelheiten ^

über den Rücktritt Del -
c a s s s s : „Die Umstände , die diesen Rücktritt veran»
laßtein , sind wie alles , was gegenwärtig mit der Täffgkeit
der Regierung zusamnienhängt , ziemlich im Dunkeln ge-
blieben , doch gelang es mir , über diesen Punkt '

folgendes
zu erfahren : Bor ungefähr drei Monaten schlug der Mi -
nister des Auswärtigen , den die unsichere Haltung der Bal¬
kanstaaten beunruhigte und der von den deutsch - öster-
reichischen Vorbereitungen gegen Serbien unterrichtet war ,dem Ministerrate vor , eine ansehnliche Balkanexpedition zur
Unterstützung der Serben zu beschließen und sich darüber
mit den verbündeten Regierungen zu verständigen . Er
hielt dafür , daß nur di« Entfaltung bedeutender Kräfte im¬
stande wäre , Griechenland , Rumänien und Bulgarien ein¬
zuschüchtern und sie zu veranlassen , sich dem Bierver-band
anz »schließen. Die anderen Minister schienen oinverstan-
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den , als Po i n c a r k. , der neben DelccisfS ^ saß , diesem
freundschaftlich aus die Schulter klopfte und sagte : „Mein
Ucker Minister , ich teil-e Ihre Ansichten nicht , denn nach
meinen besonderen ganz zuverlässigen Informationen kön¬
nen wir aus die Hilfe der Balkanstaaten zählen, wenn es
gilt , die Zentralmächte am Durchbruch nach Konftantinopel
zu verhindern . Unter diesen Umständen ist ein« Expedition
überflüssig.

" Diese Worte, gestützt von dem Argument ,
daß es gefährlich wäre , die Front in Frankreich zu ent¬
blößen, führten zur Ablehnung von Delcassös Antrag .
DelcasfL aber , überzeugt, daß es sich um eine entscheidende
Frage handle , empfand es bitter , umsomehr, als ihn die
Einmischung des Präsidenten der Republik in die Führung
der auswärtigen Angelegenheiten mit Umgehung des Mi¬
nisters des Auswärtigen schon feit längerer Zeit sehr un¬
angenehm berührte . Herr Poincare hatte immer den Ehr¬
geiz gehabt, die auswärtige Politik persönlich zu leiten
Er besaß Agenten, die ihn direkt und ohne Wissen de "

Ministers informierten . Andererseits hegten einzelne Be
anrte vom Quai d'Orsay einen heimlichen Groll gegen den
Chef. In der Tat , dieser kleine schwarze Mann , ein un¬
ermüdlicher, stiller Arbeiter , der sich vor seinen eigenen
diplomatischen Agenten verbarg , alles allein machen wollte
ein ganzer Charakter , reizte sie, da sie durch ihn ihre Wich¬
tigkeit einbüßten . Sie bildeten eine Präsidentenpartei im
Ministerium des Aeußern . Herrn Delcasss war das alles
sehr genau bekannt.

Als die deutsch-österreichische Offensive gegen Serbien
einsetzte und Bulgarien sich den Zenttalmächten und der
Türkei anschloß , war die Bestürzung der französischen Re¬
gierung außerordentlich. Die Frage einer Expedition
stellte sich aufs neue , diesmal dringlich. General Joffre
hielt ein gutes , aus seinen tüchtigsten Soldaten zusammen
gefetztes Armeekorps für unabkömmlich . Die verbündeten
Mächte zeigten sich unentschlossen und die Besprechungen
zogen sich in die Länge . Da Eile nottat , beschloß man,
nur augenblicklich entbehrliche Truppen nach Saloniki zu
schicken, die man se nach dem Gang der Ereignisse verstär
ken wollte. Delcassö , der auf feiner Meinung beharrte ,
daß nur eine großangelegte Expedition Aussicht aus Erfolg
biete, wollte, nachdem man seinen Vorschlag verworfen
hatte , als noch Zeit gewesen wäre , Serbien zu rächen , die
weitere Verantwortung nicht übernehmen und zog es vor,
abzutreten .

"

Spiritus und SpeiseKartoffeln .
Die Verordnung des Bundesrats zur Sicherstellung

der Kavtoffelvers-orgimrg übt noch nicht allenthalben die
erwartete Wrrkung aus . An manchen Stellen ist so-.wr
eine gewisse Kartoffelnot eingetreten , weil die Landwirte
und Großhändler ganz offenkundig mit ihren Vorräten
zurückhalten in der Erwartung , daß später doch noch höhere
Preise festgesetzt werden. Außer dieser hoffentlich falschen
Spekulation besteht aber für die Kartvsfelerzeuger ein
weiterer Anreiz zur Zurückhaltung der Kartoffeln vom
Nahrungsmittelmarkt in der Möglichkeit, für sie ander
wertige lohnendere Verwendung zu findend Da ist zunächst
ihr hoher Futterwert , der besonders bei den bisherigen
hohen Schweinepreisen die Versorgung deS Marktes mit
Speisekartoffeln erschwerte . Die erfolgte Regelung und
Herabsetzung der Schwemeflsischpreise wird nun Wohl darin
eine gewisse Aenderung bringen . Aber da beinl Großvieh
der Spekulation noch der weiteste Spielraum gelassen ist,
wird dieser Anreiz zur Zurückhaltung der Kartoffeln noch
so lange wirken, bis auch die Preise für Rinder usw. ge¬
regelt und herabgesetzt werden. Eine weitere noch wirk¬
samere Ursache der Zurückhaltung ist die hohe Preisstellung
für die Kartoffel -Trocken « und Stärkserzeugnisse und be
sonders auch die zu hohe Preislage des aus Kartoffeln
gewonnenen Spiritus . Der Kriegsausfchuß für Konsum
Tnentenintevefsen macht in einer Eingabe an das Reichs -
amt des Innern auf den schreienden Widerspruch zwischen
den mäßigen Höchstpreisen für Speisekartoffeln und den
unbegründet hohen Monopolpreisen für Trockenkartoffeln,
Karioffelsllockn, Walzmehl und Kartoffelstärke aufmerk¬
sam. Die hohen gewinnreichen Fabrikatspreise führen zu
einer Ueberwertung selbst der minderwertigsten Kartoffeln .
Die am 1 . November 1915 erfolgte Herabsetzung der Fa-
brikatspreise ist noch längst nicht ausreichend, um die Lust
zur Lieferung von Speisekartoffeln zu heben . Noch un¬
günstiger wirkt aber die vorteilhafte Verwertungsmöglich-
ieift der Kartoffeln bei der Spiritusbrennerei . Trotz der
Herabsetzung des Spirttuspreises von 60 auf 45 Pf . der
wertet sich selbst dte geringwertigste Kartoffel in der Spin -
tusbvvnnerei noch immer mit 8—8^ Mk. für den Do-ppel-
-zsrttner . während der doch gewiß ausreichende Erzeuger
preis für Speisekartoffeln 5,50 Mk. beträgt . Unter solchen
tUmständm ist es begreiflich, daß bei den jetzt stattfinden,
den Masseneinkäufen der Fabriken und Brennereien beson¬
ders im östlichen Ueberschußgobiet die Willigkeit, Kartof¬
feln für Speisezwecke zu dem Höchstpreise an . die Städte
des Westens abzuliefern , stark hevabgedrückt wird . Darum
ist ein weiterer Abbau der Preise für Spiritus und Kar-
toffelfabvika,te dringend geboten, zumal sich ja mit der Her-
absetzung der Brennsvirituspreise auch die Möglichkeit der
Benützung von Spiritusglühlicht für die unbemittelte Be¬
völkerung erweitert .

Der Mfiewcut Spötter nnd KM«.

eine Heldin sein muß ; es wäre eine Schande für uns , würden , feimyen zu machen , heiße sein Land dem Untergang entgegen.

Bernhard Shaw , der während des Krieges schon zu
wiederholten Malen seine Respektlosigkeit gegen die zu
Politischen Zwecken aufgebotene sittliche Entrüstung Mer
Deutschland kundgegcken hat , nimmt jetzt im New States -
man " dos Wort zu einer bitteren Glosse, in der es u . a.
folgendermaßen lautet :

„ . .. . Seinerzeit habe ich vor dem 'Sturzregen tugend¬
hafter Entrüstung gewarnt , den wir nrederychen ließen wegen
deS « Fetzen Papier " und der Neutr -alitätsverletzung Belgiens ,
urch zwar deshalb , weil ich der festen Ueberzeugunig lebte und
sie auch aussprach , daß noch vor Ende des Krieges , wir oder
unfe « Bundesgenossen , ganz gewiß die gleiche Sünde begehen
«Süden . Die Tatsachen haben mir recht gegeben : wir haben
Lte Neutral ' tat Griechenlands verletzt und Ruß .
Land dte Persiens .

llad nun zu Maß Ca v « l ll Was sie tat und litt , geschah
tf» Mk ; «S O deshalb diützz «Md daß sie für uns

wir ihr Andenken durch BioSkoprummel entchren oder ihren
>Sarg zertrümmern und mit den Holzstücken die Teutschen ver¬
prügeln .

Wir können uns nicht darüber beschweren , daß das KriegS-
gesetz ihr alle die Bürgschaften der menschlichen ^Gerechtigkeit
voventhalten hat, denn wir haben nach demselben Gesetz, ohne
solche Bürgschaften, zehn Menschen erschossen. Wir können
unS auch nicht auf ihr Geschlecht berufen , da unser eigenes
iStvafgesetz — weder das militärische noch das bürgerliche —
keinen Unterschied zwischen Männern un,d Frauen macht ; keine
Frau verlangte auch bisher danach ; Miß Cavell auch nicht.
Mir «können auch nicht von Ritterlichkeit schwätzen, da wir sie,
die wir jetzt kanonisieren, ohne weiteres ins Loch gesteckt hät¬
ten , wenn sie , lebend zurückgekehrt , eine Fensterscheibe ein-
geworfen hMe , um ihr Verlangen nach Frauenwahlrecht kund
zu geben. 'Mas wir wohl tun können, ist : ihrem Geschlecht,
in Würdigung ihres tapferen Benehmens als Frau , das Wahl-
nicht zuzuerkemren. Herr McKeuna könnte diesen Gesetzent¬
wurf mit graziöser Gebärde dem Unterhaus vorlegen nnd
Burggraf Gladston-e danach dem . Oberhaus . Wird dieser An¬
trag in TodeSstille empfangen, dann würde mir deutlich sein,
daß Miß Eavells Opfer von ihrem Lande verworfen wor¬
den ist."

»
Tagesbericht der oberstenHeeresleitung

Großes Hauptquartier , 17 . Nov . , vormittags . (WTB
Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von Artillerie - und Minenkämpfen <m rin

zelnen Stellen der Front ist nichts von Bedeutung zu be¬
richten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Zerstörer beschossen gestern an der Novdspitze

von Kurland Petraqge und die Gegend südwestlich da¬
von. Sonst ist die L-aae unverändert .

Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Verfolgung im Gebirge machte wettere gute Fort

schritte. Die Serben vermochten ihr nttaends nennens¬
werten Aufenthalt zu bereiten . Ueber 2060 Gefangene,
ein Maschinengewehr und zwei Geschütze blieben in unserer
Hand.

- Ober st e Heeresleitung .

Der Sftemichisch -nmrische Tagesbericht.
W! irn , 17. N»v. Amtlich wird verlautbart vom 17. Nwiem

brr 1913» mittags :

Russischer Kriegsschauplatz:
Nichts Neues .

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die an der Sandschakgrenzc kämpfenden k. u. k.

Truppen warfen die letzten montenegrinischen Nachhuten über
den Lim zurück . Die Berfolgungder Serben wird
übrrallfortgrsetzt . Die gegen Sjenica vordringenden
österreichisch- ungarischen Kolonnen warfen den Feind auS seinen
zäh verteidigten GebirgSstelkungcn nördlich von Javor . Die
deutschen Truppen deS Generals v . Koeveß stände« ge.
stern abend «inen halben Tagemarsch von R a s k a entfernt .
In K u r s u m l j e ist es zu Ortskämpfen gekommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
v. H ö f e r , Feldmarfchalleutnant .

Vom östlichen KrieMnuM .
Der russische Bericht.

MTW . Petersburg , 17. Nov . ( Nicht amtlich . ) Amtlicher
Bericht vom 16. November : Auf der ganzen Front von Riga
«bis zum Pryp -ec hat sich nichts von Bedeutung ereignet . In
Gegend der Dörfer G m i n g und ChraSk ( 7 Kilometer nörd¬
lich CzartorhSk ) dauern die Kämpfe vor den 'Sthrüberyän »
gen an . Auf der Kaukasusfront verjagten unsere Truppen
südlich des Urmiase <x kurdische Banden , die von türkischem
Truppen unterstützt wurden .

Ser Weg mit Stuften.
Oesterreichischer Bericht.

Gestern fanden im Görzischen keine größere » Jnsan
terirkämpfe statt . Auch die Tätigkeit der italienischen Artillerie
war im Vergleich zu den früheren Tagen bedeutend geringer ,
Die Lage ist an der ganzen Südwrstfront unverändert .

Vorgestern belegte eines unserer Flugzeuggeschwader Bve » .
cia mit Bomben . Die Flieger konnte» starke Brände
beobachten. Alle Flugzeuge sind glatt gelandet .

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
v . Höf er , Feldmarfchalleutnant .

Vom Volkm-KriegrschnnM.
Eine offizielle bulgarische Erklärung über die Politik

Venisrlos.
Sofia , 17. Nov . (WTB . Nicht amtlich .) Meldung der -Bul¬

garische TeliMaphen - Agentur . In Besprechung der Auflösung
der griechischen- Kammer schreibt „ Echo de Bukgarie " : Die Polt .
tÄ VeniseloS , vorteflhaft für fein Land in den- Fahren
1912 und 1918 , ist heute unheilvoll , weil die wesentlichen
Bckimyumyen für ihre Durchführung schien . Zunächst mühte
-das Einvernehmen zwischen allen Balkanstaaten vollkommen
und ihre Bemühungen -mühten vereinigt sein , sodann müßte sich
'•her Sieg auf btc Seite des Viervevba -NdeS neigen . Weder
d aS « ine noch das andere liege v or . Seübien habe
Nachdem eS durch seine herausfordernde Tollheit feine Bezieh¬
ungen ! zu Bulgarien bi-S zur Herbeiführung -des Bruches ver¬
nichtet hatte , sem Ende vor -sich sehend, auch Griechenland in
einen Sturz hineinzuziehen versucht. Was einen -Sieg des

Bie -rverbandeS betrefft , so sei nicht mehr einzuselhen , welches
Wunder ihn herbeiführen könnte . Auf dom BaLan
insbesondere lasse der Untergang Serbiens die Herstellung einer
zusammenhängenden Front bis Konftantinopel und dis
zu den Dardanellen , sowie die Unfruchtbarkeit der fran -
zösilsch-snglischen Anstrengungen am mittleren W ardar keinen
Zweifel mehr am EnergebniS de» Kampfes . Die Sache Ser -
bians nnd des B -ierverbandes unter .diesen Umständen zu der ' der zusammenfanden

führen . Dem König Konstantin und den Männer »
Nachharkönigreiches gelang -Ls, dem Unglück vorzubeu . '
gen , das V e n i f e l os in seiner Veriblendung Gviechcnlr»ch
vorbereitete . Sie verteidigen das Rocht des Landes , Politik
sich zu machen . S k u l ud i s ist wie Z ai m iS Vertreter dieser
Politik . Die Liquidierung .der Irrungen Wemselos - fei ein«
Notwendigkeit für das Nachbarkönigreichgeworden. Die
Auflösung der Kammer sei der erste wichtige W zur Auftä -u.
m-ungsanbÄit. Griechenland habe seine Handlungsfreiheit wie¬
der gewonnen, -die Venifelos feinen Vorurteilen und pvrfön»
lichen Neigungen- geopfert habe.

Die Knechtung Griechenlands.
London, 17. Nov. „Daily M-ail " meldet, daß die bri¬

tischen Behörden in Liverpool und New-Castle 90 g r i e-
ch i f ch e Dampfer zurückhielten.

Kitchener auf Mudros ?
London, 17 . Nov . Das Reutersche Büro meldet aus

Athen unterm 15 . November : Kitchener ist str
M u d r o s an-gekormnen . Der brittsche Gesandte in
ist dorthin abgereist. Bisher liegt keine amtliche BesW .
gung vor.

Was »och fehlte!
Lugano , 16. Nov . Magrini meldet dem „Secolo "

, die
ersten schweren Geschütze für die Dardanellen
sind über Bulgarien in Konftantinopel eingetroffen.

Der griechische Mariueminister in Italien .
WTB . London, 17 . Nov . (Nicht amtlich .) Die Wätter

veröffeM -ichen ein Telegramm aus Rom , wonach der
griechische Marineminister in Neapel an -
gekommen und nach Rom weitergefahren sei.

SöllMge Wegsllnchrithlen.
Hervö als Warner .

Paris , 17. Nov. (WDB . Nicht amtlich) Hervö for-dert in feiner „Guorre Sozial " dringend Hilfe für die
Armee des Generals Sarrail . Man sah seit Kriegs,
ausbruch so viele Fehler begehen , daß die OeffentlüKst
jetzt berechtigt sei, die Regierung zu warnen . Man dürfe
nicht glaüben , daß die serbische Armee sich in Unord -
nung in die Berge zurückziehe , um einen plötzlichen
Vorstoß gegen die Oesterreicher und Deutschen zu unter-
nehmen. Das serbische Heer, das auf beiden Flügeln vmr
der U m kl am m er un g b edro h t sei, müßte sich gegen

'
die albanische Küste oder Griechenland zurückziehen . Me
letztere Rückzugslinie sei wahrscheinlicher , da in
Griechenland die Wiierten stünden, um zu heffen. Es sei
ganz klar, daß die Oesterreicher, Deuffchen - und Bulgaren
gegen Saloniki marschieren . Wenn- wvv nicht
schleunigst groß « Verstärkungen nach Saloniki sen¬
den , womit für einen Widerstand vorbereitet werden könne,
gehen wir einer schlimmeren Katastrophe enj>
gegen , als der Fall von Antwerpen für die Mii -ertsn ge¬
wesen sei . Hervs schließt feinen Artikel mit der Frage :
Was macht Italien , was Rußland ?
Schwerer Notstand in den Städten der englische« Ostknste.

London, 17. Nov. Die „Times " melden: Der Not¬
stand in den Städten an der Ostküste wird täg¬
lich größer . Die Aussichten sind düster und die Notwendig¬
keit einer Unterstützung wird dringend .

Die englischen Verluste.
London, 17. Nov . Die gestrige Verlustliste weist

die Namen von 27 Offizieren und 1062 Mann auf.
Die „Neutralität " der amerikanischen Post.

London, 17. Nov. (WTB . Nicht amtlich.) Wie die
„Daily Mail " aus Neuyork meldet, hat die amerikani¬
sche Post den Versuch von Deutschamerikanern ,kleinere Pakete Nahrungsmittel nach Deutschland zu
schicken, verhindert . Die Paketpost zwischen den - Der- '
einigten Staaten und Denttlchland ist infolge der Weige¬
rung der Schiffahrtsgesellschaften, Pakete anzunehmen,
eingestellt worden.

Me «Irtschistliche» Wirdmgeii des Krieges.
Dem „Basler Vorwärts " zufolge hat Genosse

Regierungsrat S ch e r r e r (Romanshorn ) in einem Vor¬
träge u . a . folgendes geäußert :

Der vielfach erwartete „ frisch-fröhliche " Aufschwung
nach dem Kriege dürfte ziemlich sicher ausbleiben. Dafür
stehen allerlei Ueberraschungen auf zollpolitischem Gebiete
in Aussicht . Deutschland und Oesterreich streben mtt der
Türkei einen Wirtschaftsverband mit Meistbegünstigung
unter sich und hohen Zollschranken gegen außen . Holland,
die Schweiz usw . würden vielleicht auch zugelassen , doch
wäre das auch das Ende ihrer politischen lÄkbständigkeik
und Unabhängigkeit . Für den Vierverband wird ein drei -
gestu-stes Zollsystem in Vorschlag gebracht : Kampfzölle
gegen die Mittemächte, Freundschastszölle für die neutralen
Staaten und Meistbegünsttgung unter sich . Vor solchen -
Plänen muß man jedoch nicht zu sehr erschrecken . Der
internationale Güteraustausch wird sich durch den entstan¬
denen Haß doch nicht ganz unterdrücken lassen . Dazu
kommt , daß die Zollpolitik auch zwei Seiten hat : indem
man den Gegner schlägt , schädigt man zugleich die eigenen
Zolleinnahmen , auf die die Staatssinanzen angewiesen
ein werden. Immerhin , hohe Zölle und hoher Zinsfuß
werden ziemlich bestimmt kommen. Die Spannung zwi-
chen den Großbetrieben und dem gewerblichen Mittelstand

wird sich verschärfen , ebenso diejenige zwischen den Arbei¬
tern und den Unternehmern . Die im Kriege geförderte
Trustbildung mit ihrer Festsetzung der Arbeitslöhne und
der Preise wird bestehen bleiben und sich noch weiter ent¬
wickeln. Diese Truste und Kartelle werden zunächst auf
nationalem Boden entstehen, dann aber notwendigerweise

'

ich international die Hände reichen.
Die Arbeiterschaft wird ihr Hauptaugenmerk der gewerk«

chaftlichen Organisation - zuzuwenden haben. Me Aufrich '
lung der polittschen Internationale wird Wohl erst zuletzt

kommen . Nach dem siebziger Krieg vergingen nahezu
zwanzig Jahre , bis die Vertreter des Proletariats sich wie-
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Das tote VelgraS.
Deutsche Süd -Qst-Armee , 25 . Oktober.

Bor dem Hotel Battan in B e l g ra d ist das Straßen -
pflafter in einenr etc . neu Kreise aui-gewü -htt und notdürslig
Nieder rn Ordnung gebracht . Am Aoend . als wir in der
Stadt anram -en , srand hier noch ein Galgen , an dein ein
Spion baumelte . Er hatte die Stellung einiger öster¬
reichischer Batterien am Semlin - Ufer verraten . Aber bei

nach der Sitte des Landes öffentlichen Exekution waren
r.ur wenige Einwohner zugegen gewesen . Belgrad ist heute
eine just verlassene Stadt . Mit all dem Zuzug , der in den
ersten Tagen nach der Eroberung einer modernen Festung
'ich einzusinden pflegt , gibt es heute in Belgrad kaum
12 000 Menschen . Vor dem Kriege hatte cs mindestens
achtmal soviel . Und dieser Rest wohnt draußen und unten
;n den armen , engen Vierteln . Die wirtliche Stadt ist leer
und tot- — Man möchte schelten auf diese Stadt mit ihrem
kitschigen ausdringlichen Europäertum , mit diesen protzigen
häßlichen Häu -serjassaden , mit den berüchtigten Denk¬
mälern. Aber man kann nicht schelten, weil man im
Grunde wenig gesehen hat . Wo sind die Menschen , die
tiefen Strahn erst Farbe , diesen Häusern erst Leben
geben? Man möchte die Gestalten dieser Sevbenmädchen,
Sie man heute im Aushang des Photcgraphen bewundert,
im Park des Kalimegdan spazieren sehen . Man möchte in
tiefe leeren parvenühaften Grand Cafds treten , wenn- sie
angeftillt sind von einer erregten gestikulierenden, schreien¬
den Menge . Ties häßliche Belgrad , das wir sehen , kann
nicht das ganze Belgrad sein, denn es war das Bild einer
Toten.

Ich habe die Häuser nicht gezahlt, die zerstört, ver¬
schüttet, verbrannt oder beschädigt waren . Viöle der
Trümmerhaufen waren alt — auch die berüchtigte Granate ,
die in Peters Thronsaal einschlug , stammt nicht
aus dem letzten Bontbardement . Ich kann auch die Zahl
der Geschäfte in den Hauptstraßen Belgrads nicht angeben,
die heute noch verschlossen und unberührt auf ihren heim¬
kehrenden Besitzer warten . Die Eroberung einer Festung,
die so wild , so berserkerhaft verteidigt wurde wie Belgrad ,
ist kein Kapitel praktischer Ethik, und die Truppen , die de¬
zimiert, ausgehungert , nach tagelangen Bajonettkämpsen
endlich in die bezwungene Stadt einzagen, hatten andere
Gedanken als in die Kirche zu gehen und Gott für den
Sieg zu Preisen. Tatsache ist, daß das wohlhabende Ge-
schäftsviertel Belgrads ziemlich wüst aussieht. In den
meisten größeren Geschäften steht aus den Resten von Ein¬
richtung und Inventar ein starr vor sich hinbliökender Sol¬
dat . Dieses Boulevard - Belgrad zwischen dem
Kalimegdan und den Ministerien hat gejubelt, als der
Krieg ausbrach — es hat an manchem Abend dieses Krie-
ges geschrien und geflaggt — heute, ivo Serbien sich an-
schickt in Schönheft zu sterben— liegt es zertreten da. Wer
während die tapferen serbischen Bauernsöhne zu Hunder¬
ten von den Granaten unserer schweren Artillerie zersetzt
werden , bringt sich dieses königlich-goirvernemenbale Boule¬
vard -Belgrad von einer Stadt des Landes zur andern in
Sicherheit, bis es eines Tages durch das letzte noch übrig
xebbiebene Loch entschlüpfen kann, woher es stammt und
kam — ins Ausland .

Schlimmer als tot ist Belgmd am späten Abend . Tags -
ober laufen auf den Straßen schmutzige Knaben und Mäd¬
chen herum , die gestohlene Postkarten zu un-g-laubkich billi¬
gen Preisen seilbieten. Auch eine Frau mft einem Brot
unterm Arm ist hier und da zu sehen . Abends wixd die
total dunkle Stadt durch ein paar Scheinwerfer erhellt ,
die von wichtigen Straßenecken aus die Hauptwege für die
Kolonnen beleuchten . Die Seitenstraßen liegen in einer
abgeschnrttenen schwarzen Finsternis . Hunde huschen ängsl-
lich , verschlagen , hungrig über das Pflaster . Tie unvoll-
endeten Riesenbauten , die diese Stadt zu einer europäischen
Hauptstadt machen sollten , mit ihren faulenden Gerüsten
ragen anklagend in den dunkeln Himmel . Das Wagen-
geratter einer Kolonne in der toten Stadt schreckt Dich aus :
kleine hurtige Pferde mit helliönenden Hujschllägen- ziehen
gefüllte Bauernwagen , auf denen in Schafspelzen und
unter einer hohen schwarzen Mütze versteckt ein serbischer
oder rumänischer Fuhrmann hoch . Wie eine Zig-enner-
parade kommen und schwinden sie in dem grellen blauen
Lichte . Mes ist wieder still . Durch die zersprungenen
Scheiben eines Modesalons zieht der Nachtwind. Ein
Vorhang aus langen bunten Glasperle " wird hin - und her-
gewiegt . Das Glas klingt in schauerlichen Tonleitern —
klagend — wimmernd — hinter Dir her .

Auch der Konak hat einen ganz modernen riesigen
Flügelbau , der unfertig , grau , klotzig die kleinen nicht häß¬
lichen gelben Gebäude der jetzigen Peterschen Wohnung
erdrückt . Wann und für wen wird er fertig gebaut? Hin¬
ter den mft dlaurotweihen Spiralen umwundenen Gewehr¬
ständen der königlichen Wache stehen ungarische Honveds.
Auf dem Platze, wo der Leichnam Alexanders und seiner
Evliebten tag , wächst Unkraut . Tie eigentliche Petersche
Wohnlung ist geräumt — bis aus ein paar geschmacklose
Dutzendmöbel . Nur Bücher und Noten liegen in den
Zimmern herum . Ich stoße auf einen deutschen Shake¬
speare . au ' Rankes Geschichte der ierbischen Revolution ,
auf ein französisches Buch über L 'esprit nnlitaire et la
dsmokratie moderne. Aber es ist nichts ausgeschnitten . Das
Taaebuch einer Nickte Peters berichtet langweilia von einer
Schweizer und Pariser Reise und zeigt, in wie unglaublich
kleinen Verhästnissen dieses Königs-geschleckt eigentlich
lebte . In einem Hansen von französischen .Zeitungen , der
ans einem anscheinend erbrochenen Schranke stammt, finde
ich die Matin -Nummer , die die „Affäre Zobern" zum
ersten Male — breit , mit Photographien —

_
behandelt.

Der Artikel ist ongestrichen . Von einem Eckzimmer der
Wohnung blickt man meilenweit in das Saveland — man
sieht die bu'chige Zigeunerinsel , auf der unsere deutschen ^
Truppen so schwer zu kämpfen hatten , die lange Schlangen-
linie der Kriegsbrücke , die vom Seniliner Bahnhof
durch das Ueberschtwemmungsgebiet bis gegenüber Belgrad
siihrt . Man sieht die gefvrengte Eiserbahnbrücke — sau¬
bere Arbeit — jeder der 5 Eisenteile zwischen den 6 Pfei¬
lern ist mathematisch genau abgehoben und schräg ins
Wasser gestellt . Wer die Pfeiler sind heil und für die Re¬
konstruktion aut verwendbar .

Belgrad ist tot . Alles , was ein paar Dinar hatte , ist
geflohen . In der Arbeitervorstadt sind alle Män -
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rer einberufen . Auch das T ü r k e n v i e r t e l ist tot.
Tie Moschee ist verschtossen. Na3i langem Klopfen erst
össnet der Muezzin , der vom Minaret her die Morgen-
und Wendstnnde ruft . Er bewohnt eines der vier alten
Türkenhäuser der Stadt , die noch in die Zeit Solimans
des Prächtigen zurückreichen . Er erzählt von der traurigen
Lage der türkischen Gemeinde während des Krieges, aber
auch von der Siegeszuversicht aller Mohammedaner —
auch derjenigen im serbischen Heere .

Am d e u t s ch e n K o n s u l a t, an der Kriegsakademie,
vorher noch am Osfizierskasino vorbei, wo die innere und
äußere Politik dieses Bauernlandes von ein paar ehrgei¬
zigen Köpfen gemacht wurde , kommen wir auf die breite
Landstraße , die zur staatlichen Tabakfabrik und hinauf auf
den Topcides führt . Von einem Hause weht die ameri¬
kanische Flagge mit dem Roten Kreuz, das nach wie vor
hier arbeitet . Auf der Straße ziehen Batterien und Ko¬
lonnen , Regimenter und Feldpvstwagen. Es ist die Straße
nach N i s ch. Je höher wir steigen , desto klarer breitet sich
hinter uns das grauweiheintönige Bild der Sradt aus —
umglänzt von dem Wasser der beiden großen Flüsse , die am
Fuße der Festung ineinander fliehen.

Plötzlich zeigen zahlreiche Einschläge auf der Straße und
auf den Wiesen, daß wir uns in dev Nähe einer Bat -
terie befinden . Wir wenden rechts auf die Höhe —
immer dichter liegt Granatloch neben Granatloch — vor
uns stehen zwei unbeschädigte serbische Geschütze aus den
französischen Fabriken von St . Chaumond. Ihre Rohre,
in deren einem noch der letzte Schuß sitzt, sind gerade auf
den Uebergang zur Zigeunerinsel gerichtet . Es sind alte
Geschütze aus den 70er Jahren — lächerlich altmodisch —
und doch haben sie uns empfindlichenSchaden zugefügt und
sind verlassen, aber nicht zerstört aus ihrem letzten Kamps
hervorgegcmgen. Jetzt tragen sie die Kreideinschrist:
„Erbeutet 9 . Oktober 1915 durch J .-R . Nr _ "
Wenn man die Jdealstellung , von der aus diese Geschütze
den Saveübergang beherrschten , gesehen hat, wächst die
Achtunĝ vor unseren Pionieren zur Bewunderung .

Auf der andern Seite der Straße , in den Vorgärten
einer Reihe von Landhäusern steht eine Anzahl von
Schiffsgefchützen . Das erste ist durch einen Voll¬
treffer auf die Seite gelegt worden . Es ist ein fwanzösisches
Schisssgeschütz . Auf dem Rohre findet sich der Name
„Terreur " ausgezeichnet , offenbar das Schiff, von dem die
Geschütze stammen. Die langen drohenden Finger zeigen
knappe über den Boden hin nach Belgrad . Diese Batte¬
rien halben offenbar unsere links und rechts von Semlin
ausgestellte schwere Arftllerie beschossen .

Daß diese am 8 . und 9 . Oktober niedergekämpften
Schiffsgeschütze von französischer Mannschaft
bedient wurden , geht aus den umherliegenden fran¬
zösischen Zeitungen , Briefen und sonstigen Lebensresten
hervor . In einem Unterstand fanden wir eine rohe Hand¬
malerei , die einen Fifchdampfer aus Boulogne
mit Namen und Zahl an seinem Bug darstellte — offen¬
bar die Arbeit eines jungen Boulogner Fischers, der hier
im Angesichte des frommen Belgrad von seiner Arbeit da¬
heim träumte . Aucki Nummern der Saloniker fran¬
zösischen Zeitung „L 'Jndspendant "

, vielleicht hierher ge¬
sandt , vielleicht auf der Durchreise erstanden, lagen umher.

Dicht neben diesem ersten Geschütz steht die Villa des
ehemaligen serbischen Gesandten rn Konstatinopel Chri¬
st ft sch Sie ist gänzlich zerstört worden durch ein paar
Gr -amaten , die auf die Batterie nebenan geschossen wurden.
Ich kletterte durch dve Trümmer — Steine , Kalk , Mörtel .
Draht . In einem Zimmer liegen wieder Bücher, Zeitun¬
gen , Briese . Die Briefe stammen aus den neunziger Iah -
ren . Ein englisches Parlamentsmitglied
fragt bei dem damals in Stambul weilenden Christitsch an ,
ob das gesamte Geld richtig verteilt sei. Unter den
französisch - englischen Zeitimgsnummern , die in einer
Mappe aufbewahrt sind , leuchtet die mit dicken Blaustrichen
geschmückte „ M atin " - Nummer vom 26 . August
1914 hervor . Sie trägt die fette Ueberschrift : „La Russie,
paräH d ^ ncl ^e a soutenir la Serbie .

"
Als wir vom Topcides nach Belgrad zurückwanderten ,

war die S ' adt schon in Dunkel getaucht . Keine Glocke
läutet , keine Uhr schlägt . Auf dem Bahnhof kein Pfiff
einer Lokomotive. Durch die leeren Straßen hallt der
Schritt eines deutschen Artilleristen . Sein Schatten wan¬
dert im Lichte des Scheinwerfers riesengroß an den Wän¬
den der Häuser entlang . Der Motor , der das Licht der
Projektoren schafft , keucht unaufhörlich. Die bunten Glas -
perlen klingeln leise im Winde.

Dr . Adolph Koester , Kriegsberichterstatter.

WeitereEMrmqez ist enMe» lliHerWs.
London, 17 . Rav . In der UnterhauSsitzung, vom IS. Novem¬

ber gab zunäckst der -bisberigc Minister C ch u r ch i II noch eine
Reihe 'weiterer Erklärungen ab Er sprach u . a . über die

Expedition nach Antwerpen :
Der Plan stammte ursprünglich von Kitchener und der fran¬

zösischen Regierung , Ich spielte bei Kitcheners Plan , Antwerpen
zu enftetzen, nur eine Nebenrolle. Am 2. Oktober fand ein
Ministervat statt , worauf ich mich nach Antwerpen begab. Ich
tel .yrapbierte den Vorschlag , daß Belgien den Widerstand fort-
setzen sollte , der englischen und französischen Regierung , die in
drei Tagen endgültig telegraphieren sollten , ob und wie viele
Entsatztruppen sie schicken würden . Beide Regierungen nahmen
den Vorschlag an . Es wurde beschlossen, Entsvtztruppen zu few
den, ES ist natürlich richtig, daß die Operationen zu spät 'be¬
gonnen haben , aber eS ist nickt meine Schuld. Ich lenkte am
6 . September die Ausmerkiamkeit der Minister auf die gefährliche
Lage Antwerpens , aber es geschah nichts bis zum 2 . Oktober .

Die Tardancllen- Expedition .
Die Expedition an> den Dardanellen , so fuhr Churchill als¬

dann fort , war methodisch und fachmännisch gründlich erörtert .
Sie war keine improvisierte Unternehmung von Dilettanten '.
Die Admiralität begann im Dezember mit der Erwägung eines
kombinierten militärischen und maritimen überraschenden An¬
griffs . Lord Kitckener sagte, er könne keine Truppen abgeben.
Der Anfängliche Plan , sah keinen Angriff auf die Clallipolr -

I Halbinsel vor . Ter Plan wurde vom französischen Minister
Augayneur geprüft und gebilligt. Ter erste Erfolg der Beschie¬
ßung der AuhensortS übte ein« elektrische Wirkung auf dem
Balkan aus und hatte eine sofortige Rückwirkung aus Italien .
Anfangs März begann der Fortschritt der Operationen sich zu

i verlangsamen . Die beweglichen Batterien des Feindes begannen
sehr unbequem zu werden. Darauf wurde beschlossen, einen
kombinierten maritimen und militärischen Angriff zu machen .

Ich bedauerte die Entscheidung und wollte -den Flottena -ngrisf
fortgesetzt haben, fand aber nicht die Zustimmung Lord Fishers.
Ich erhielt von Lord Fisher weder eine klare Leitung vor den
Operationen , nach eine feste Unterstützung nachher . Wenn er
die Operationen - nicht billigte , -hätte er das im Kricgsrat aus °
sprechen müssen und hätte damals zurücktveten können .

Ich übernehme die volle Verantwortung für die Flvtten«
operationen , aber für die militärische Unternehmung und ihre
Ausführung übernehme ich die Verantwortung nur , soweit ich
Kabinettsminister war . Machten es die Flottenoperationen not¬
wendig, daß man militärische Operationen folgen ließ und dabei
beharrte ? Wir hätten unzweifelhaft nach dem Flotteuv ugriff

- vom 18. Mürz die Operationen a 'bbrechen können. — Die mili-
j tärischen Operationen begannen erst am 26. April . Wenn wir
in diesem Zeitraum gewußt hättenchvas wir heute über deg Ver¬
lauf der militärischen Operationen ! wissen, so würde niemand
gezögert haben , den P r e st i g e v e r l u st in Kauf zu nehmen,
den der Abbruch des Angriffs auf die Dardanellen verursacht
hätte.

Der Beschluß, militärische Operationen folgen zu lassen,
war selbständig und unabhängig von dem Beschluß über den .
Flottenangriff . Ich unterstützte diesen zweiten Entschluß, aber
das Wesen des Angriffs auf die Gallipoli -HaMnsel mutzte .
'Schnelligkeit und Energie sein. Es hatte eine große Gefahr
bedeutet, langsam vorzugehen und lange Pausen zwischen den
Angriffen zu mod&en . Anderseits stand- unsere Armee auf
Gallipvli -den ganzen -Sommer nur wenige Meilen von dem end¬
gültigen Sieg entfernt . Ein Angriff wie bei Neuve Chapelle ,
Loos und Souchez hätte das Schicksal der türkischen Armee be¬
siegelt . Ich riet das ganze Jahr der Regierung , keine Ope¬
rationen im . Westen zu unternehmen , sondern Konstanti¬
ns p e l zu -erobern , und jetzt ist die Lage völlig verändert .
Churchill erklärte , er lasse dem Generalstaatsanwalt F . E . Smith
alle seine Dokumente zurück, damit -er sein« Interessen im .
Unterhaus verteidige.

Die Hilfe für Serbien.
Der frühere Minister und Krcm-a-iiwaW Carson pol-emi-

si-erte gegen die neulich von Grey abgegebene Erklärung über die
Politik gegenüber Serbien und sagte : G.vehS Erklärung war
ungenau und irreführend . Die Regierung hatte -tatsächlich be¬
schloffen-, Serbien keine Hilfe zu femdem. Deshalb verließ
ich -das Kabinett . Erst drei Wochen später 'beschloß die Regie¬
rung , Hilfe zu senden, nachdem sie durch die Besuche Iosfres und
Millerands umycftimmt worden war . — Premierminister A s -
quith widersprach Carson .

Lvm ErschöpfungSkrieg , von den Friedenszielen und vom
Durchhalten .

Der Liberale Tr ave ly an sagte : Es wird bestätigt, das;
der Krieg ein Erschöpfungskrieg fein wird . Wer einen solchen
Krieg unter sechsjähriger Dauer schätzt, wäre sehr
sanguinisch. Wie wird es eine solche Zeit hindurch uns und-
-der übrigen Welt gehen-? Ein ErschöpsungSkricg bedeutet für
unK ebenso tote für Deutschland dein völligen umw-derbringlichen.
Ruin . Ich bin scharf -getadelt worden, lvöil ich das Wort ./Frie¬
den " wuSsptach , aber ich sprach nie von cir» m Frieden um jeden ,
Preis . Ich sagte : Wir -haben -gewiss« Fordlr -rrmg-en , ohne die der
Krieg nicht enden kann , aber es ist nicht entehvcird und demü¬
tigend , die gewünschten Ziele durch Unterhandlungen zu er¬
reichen . Wann die Deutschen ohne Kampf aus Belgien hevaus-
gebrachtwerden könnten , sollte es auf diese Weise geschehen. Ich
hoffe, daß die Regierung bereit ist. die nationalen Ziel« durch
Verhandlungen zu erreichen, wenn sich die Gelegenheit bietet.
Die Regierung sollte: falls sie gemachte Friedens -Vorschläge aib -
lehnt , der Nation ihren Inhalt bekannt gehen.

Minister Bonar Law erwiderte : Wir hohen - heute
zum erstenmal eine Art Reden gehört, deren wir noch viele hören'
werden , bis iber Krieg -endet. Keine Rede konnte einen gsriri-
gercn praktischen Wert -haben . Der Vorredner nimmt an , daß
die Regierung nicht bereit -sei , -die Ziele , für die wir kämpfen, ,"lege kv:ohne Kampf zu erreichen, wenn wir das auf diesem Wege Wu¬
nen ; kann sich jemand das einlbilden? Der Vorredner f .Kft hat
die Bedingungen ausgesprochen-, die die Zwecklosigkeit der Reden
zeigen. Er verlangt , daß Deutschland Belgien väumch Elsoß-
Lothringsn -clotritt und dem zusttmmt , doh die Welt nach dem-
Nattona -l 'itätLnprin-zip regiert wird . Glaubt jemand, daß .
Derchschland Elsaß - Lothringen herauSgeben und.
Polen feiner Nationalität w-'edergeben wird , ohne besiegt zu .
sein ? Jeider empfindet ebenso wie der Vorredner , waS die
Schmecken des Krieges sind. Feder van uns würde begierig die
früheste Gelegenheit ergreifen ., den Krieg zu beendigen, sofern-,
es mit Ehren und ohne die Sicherheit unfeves Landes zu ge»
fährdem , geschehen könnte. Die Zeit wird kommen, wo diese Act
Redner ausführlich bcantivortet werden müffen. Die Zelt ist
r:och nicht gekommen Das Parlament und die Nation find «nt»

'

schloffen, wie in den ersten Kriegsiagen in unseren Avifttenynn-"
gen nicht nachzulaffen, bis die Ziele, für die -Wir das Schwert'

zogen, als der Krieg uns cmfgezwungen wurde, befriedigeiw
erreicht sind .

Am Ende -der Debatte toi«? Boot (tü >.) ,darauf hin , daß die
Liberalen >des Wahlkreises , den T r a v el h a n- vertritt , -heschlvf-
fm batten , bei den nächsten Wahlen einen -anderem , Abgeordneten
zu wählen . _

Deutsche Politik .
Abänderung der Kriegsvrsoldungsordnung .

Der Reichstag hat in scliner letzten Tagung eine Resolution
— bcdiglch gegen -die Stimmen der Konservativem — angenom¬
men , in der der Reichskanzler ersucht wird, den- Entwurf einet
Krugsbe ' clbtlngSvorlage dem Reichstag jchleun t̂ft oorzulegen .
Damii bat der Reichstag ganz klar zum AuSdeack gebracht , atz
du Festüpung -der KriegIbc-soldungen ourch Gesetz, nicht durch
Derordiiung ge -chehen mttß . Die Rcgierung will diesen Weg
aber , offmbar nicht beschreiten. Das ArnwcverordnnugShlatt
pervfseutlicht näinlich -eine Kabinet 'tSoidvL , durch welche di«
gröbsten Auswüchse der KrrcgsbesoldunysoridrmnK die von dem
ioAialdemckkrati schon Redn-er, Abg . St ü ck l e n , sowohl in der
Kom-m'-ssiom wie auch im Plcnum scharf -kritisiert wordsn waren,
beseitigt weckden. Di« Tagesgelder der lchherem Beamten sind
ganz erheblich gekürzt worden. Mit all,dem kann man na¬
türlich vückl>altslos einverstanden fein-. Trotzdem aber mutz
unier allen Umständen auf einer gesetzt ich « n Regelung -be¬
standen werden , denn -di« Festsetzung der Awdegsbesolgdungen
kann ganz unmöglich als unter die Komma.ndogctoakt des Kai¬
sers fallend bezeichnet werden . Es wäre ja auch am ganz un¬
lösbarer Widerspruch, daß die erheblich niedrigeren Fricdens-
l-ezüge der Zustimmung des .'Iteichstagos unteÄiegem -, datz es
»her dem Retchstag versagt sein sollte, in die -hohem Kriegsbesöl -
dungen h«netnzureden . Der Reichstag kann gar nicht anders ,
er m u ß darauf bestehen , datz diese Arigel-sgenheit gcfetzlich ge¬
regelt wird .

Verdient Nachahmung .
Auf -dem Wochenm -arkt in Güstrow hatten Händler aus

der Umgegend 28 Gänse zum Verkauf gestellt , darunter «lende,
magere Tiere . Sie forderten für ein Pfund Gänse-flcifch 2,20
Mark. Unter diesem Preis wurde nichts abgegeben . Da be¬
schlagnahmte d-e Marktpolrzei di« 28 Gänse und ließ -deren
Wert durch Sacktverständige feststellen . Sieben derselben wur¬
den mit einer Mark das Pfund , sechs andere -mit 1,30 Mk . und
15 Gänse mit 1,05 Mk . verkauft. Die HaridclSleute sind von der
Staatsanwaltschaft unter Anklage gestellt

worden.
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Betrügerische Militärlirferanten .

Vor der dritten Strafkammer des Landgerichts Dermin I
l'ggarm am Montag ein großer MÄitärIieferuni^ prozcß, dessen
Dauer auf einige Wochen geschätzt wird . Angekl 'agt sind der
Inhaber der Schuhwarenfirma Emil I a e o b h » Artur
Jacoby und der Kaufmann Karl Kohn in München, welch
beide sich seit Monaten in Hast befinden . Neben den beiden
Hauptangeklagten sitzen auf der Anklagebank unter dem Ver¬
dacht der Beihilfe der Kaufmann Ernst Schmidt , Marren «
darf , 'der Handlungsgehilfe Lehmann (Berlin ) , der Schrch-
macher Wolfg. Urban ( München) , der Schuhmacher Eppele
(München) , Kaufmann Fritz Jacoby (Berlin ) und der Re>»
sende Josef Kohn (München) . Die lllngcklagten sind beschul¬
digt , die österreichisch-ungarische Militärverwaltung , die ihnen
Lieferungen übertragen hatte , benachteiligt zu haben. Unter
den geladenen Zeugen und Sachverständigen 'befinden sich hohe
preußische und österreichische Genera !stabSasflzrere. Außertan
wohnt den Verhandlungen ein österreichischer Dotschrftsrat bet.

Bei Beginn der Verhandlung wurde die Frage erörtert , ob
die LäffentlichSeit ausgeschlossen werden solle. ^

Der StaatS -
äriwalt trat für vollständige Oeffentlichkett ein , während -die Ver¬
teidiger den Ausschluß der Oeffentlichkeit verlangten » weil eine
Gefährdung der Staatssicherheit zu besorgen sei. Der Gerichts.
Hof beschloß, während der ganzen Dauer .der Verhandlungen die
Oeffentlichkei-i auszuschlietzen . — Der HauptamgeKagte
Artur Jacoby spielte eine große Rolle nn Berliner ge¬
schäftlichen Leben .

Eine gerichtliche „Prämie " auf Wuchergewin« .
Zu je 1000 Stark Geldstrafe verurtoKte am Samstag das

standgerichit Halber stabt die ib-tei Inhaber der dortigen
Großhandelsfirma Goldschmidt , die Kaufleute Egon, Al¬
fons und Erich Goldschmidt . Die Angeklagten, waren der
systematischen lkeberschreitung der Höchstpreise für Gerste be¬
schuldigt . Sie hatten von einer Brauerei den Auftrag auf Lie¬
ferung von Gerste übernommen und griffen zu einer Umgehung
der sogenannten Malzklausel in .der BundeSratsverordnung . um
tan tat Landwirten Gerste geliefert zu üek.mn.mvn. Rach dieser
Klausel gölten die Höchstpreise nicht für Lieferungen von weni¬
ger als .dwei Tonnen an Mälzereien unid dergleichen . Es 'be¬
steht aber die Vorschrift, daß 'den Landwirten 75 Prozent der
Ausbeute als Futtermittel zurückgeltefert -werden müssen. Die
Angeklagten wandten sich nun an ungefähr 400 Lantairte mit
dom Ersuchen, ihnen solche „Mälzgerste" zu liefern . Sie erhrei»
ton sie auch und zählten dafür zum Teil wesentlich über
den Höchstpreis ; oben so lieferten sie .den Landwirten nicht
die 75 Prozent der Ausbeute zurück , sondern zahlten dafür
Geld . So konnl 'en sie der Brauerei 160 Tonnen Gerste lie¬
fern ; der Preis dafür war um 125 Mk . höher als der zulässige
Höchstpreis . Der Staatsanwalt beantragte für jeden .der An¬
geklagten erne Geldstrafe van 10000 Mk . Er stellte in Aussicht,
daß alle di« vielen Personen » die bei dem Geschäften beteiligt
waren , zur strafrechtlichen Verantwortung gezogen würden .
DaS Urteil lautete , wie erwähnt » auf je 1000 Mk . Geldstrafe.
Der Direktor .der Brauerei !, Emst Maaß aus Mcißcnturm »
Kreis Koblenz, wurde zu 500 Mk . Geldstrafe verurteM .

Disziplinarverfahren gegen Kriegsfreiwillige .
Rach Mitteilungen , die dem „D. T .

" '
zugegamyem sind , hat

„Mi sowohl in Sachsen wie in Preußen Prämien und Lehrern,
die freiwillig unter die Fahnen geeilt oder zur freiwilligen
Kranlkenpfleg: gegangen find, einen Vorwurf daraus gemacht ,
daß sie nicht einen Urlmtb dafür nachgesucht halben und sie
wunden ausgetordert , daS seither bezogene Gehakt zurückzuzah -
1m» jvettere Gehaltszahlung sollte nicht mehr stattfinden .

Es gehört sich natürlich , daß Beamte ihrer Vorgesetzten Be.
Hörde rechtzestig von ihrem Weggang vom 'Amt Mitteilung
machen , schon .damit für Ersatz gesorgt werden kann. Wer di«
Familien durch GehältSentziehung zu bestrafen , scheint doch
sehr bedenklich , zumal .wegen Ibe9 schlechten Beispiels für Privat¬
unternehmer . _

flu« der parier.
Ei » durch Kriegserfahrungen Bekehrter.

Wir lesen in der Parteizeitschrift Glocke : Ein heute im Felde
stehender, im Groß - Derliner OrganisationSleben sehr be-
Gannter Parteigenosse , welcher früher die Haltung der Reichs¬
tags fraAion scharf tadelte» richtete aus Russisch -Polen ' an das
Pavtvisekretariat seines Wahlkreises einen Brief , dem wir —
ohne Randbemerkungen — folgendes entnehmen :

„ Schlimm ist der Krieg mit feinen vielen Folgeerscheinun¬
gen Kr das deutsche Volk. Unendlich schlimmer aber

, für die,
kn .deren HeimatHgebiet sich der Krieg selbst abspielt . Ein . Glück,
daß wir / läben dem großen Unglück des Krieges nicht noch das
Unglück der feindlichen Invasion haben. Wehe uns
deutschen Proletariern , wenn Deutschland der Tummelplatz des
Krieges geworden wäre ! Wehe uns Sozialdemokraten » wenn
dann unsere Gegner ein Argument hierfür in der Ablehnung 'der
KriegSkredite in die Hand bekommen hätten , zu sagen, die So¬
zialdemokratie hat durch ihre Haltung den Elan , unserer Trup -
pen herabgemindevt und dadurch die feindliche Invasion ver¬
schuldet !

Angesichts der erschreckenden Wirkung, einer Invasion würde
ein solches Argument alle Hinweise auf internattonale Konyretz -
bsschlüsse wie 'eine Seifenblase zerplatzen lassen und der Akttond-
fähigkeiit der Sozialdemokratie selbst in Arbeiterkveifen einen
gewaltigen Stoß versetzt haben» ä conto unserer Beschlüsse
und Reden sind wir ja gegen Annexionen . Aber wenn R u s .
sisch - Polen unter deutsche Verwaltung käme» wäre eS bei
allen Unschönheiten des preußischen Buveaukratismus gegen,
über dem russischen ein bedeutender Gewinn Kr die russisch¬
polnische Bevölkerung.

"

Die Vorzensur
ist fett Montag , 15. November, wieder über unför Braun¬
schwer ge r Parteiblatt , den „Volksfreund"

, verhäng worden.
Einige Artikel, darunter die Wiedergabe eines Referats des Gs-
vvffcn Antnck über .den LöbenSmitielwucher, wodurch .der innere
Frieden in hohem Maße gestört und im feindlichen Auslände
unerwünschte Wirkungen hervorgerufen würden , wurde als
Grund angegeben.

Gewerkschaftliches.
* Die Generalkommiffion der Gewerkschaften Deutschlands

hat den 26 . Gedenktag ihrer Gründung nicht vorübergehen lassen
wallen , ohne der Oeffentlichkeit von berufener Seite aus zeigen
zu lassen , was in diesen 26 Jahren an gewerkschaftlicher Arbeit
ixm ihr geleistet worden ist . Unter dem Titel : „Fünfund¬
zwanzig Jahre deutscher GewerkschaftSbewe -
gung 1860—1015" hat die Generalkommiffion ein Werk er«

E rten lassen , das uns in die Kämpfe jener Zeit vor und nach
Falle des .Sozialistengesetzes zurückversetzt und uns dann die

nmchttge Entwicklung der Wirtschaftsorganisationen , der deut¬
schen Arbeiter im letzten Vierteljahrhundert vor Augen führt .
Da« in Forin und Inhalt gleich ausgezeichnet« Werk -hat den
Genossen Um breit zum Benfasser . Und wenn- uns derselbe
im Vorworte auch versichert, daß die von ihm verfaßte Schrift
»« der eine Geschichte der deutschen Gewerkschaften noch «ine
solche der Generalkommission sein sollte , sondern nur eine Ge-
tzerSschrift zur Erinnerung an daS Viertvljähvhundert der Ent-
tojätom uiä» Kämpfe , das Generalkommission und deutsche Ge»

werkschaften seit ihrer Gründung zurückgclegt haben, so halt eben
der Verfasser mehr, als er verspricht. Wer tatsächlich über die
Geschichte der deutschen Gewerkschaften in großen Zügen unter¬
richtet sein , wer in Gewevkfckaftssachen ein Wörtlein ntitretai
will» wird künftighin Umbreits Buch in die Hand nehmen müs¬
sen . Wir können daher die Gedenkschrift -der Generakkommis»
fron, die in vorzüglicher Ausstattung zu 3 Mk . Ladenpreis , durch
die Organisationen bezogen bereits Kr 1,60 Mk. erhältlich ist,
unlsern - Lesern nur aufS beste empfehlen.

* BuKüinderaussperrung in der Schweiz . Wie aus Bern
gemeldet wird , haben die Buchbindermeister in der gangen
Schwerz -wegen Lohndifferenzen dem organisierten Perfono -l ge¬
kündigt.

plus dem Laude.
* Hagsfeld bei Karlsruhe , 18 . Rov . Zum An 'denken an

seinen im Krieg Kr .das Vaterland gestorbenen einzigen Sohn ,
Prof . Dr . Karl Weymann» hat Pfarrer Philipp Weymann hier
em Kapital von 6000 Mk . gestiftet, .»essen jährliche Zinsen einem
bedürftigen Primaner des Karlsruher Gymnasiums , der evan¬
gelische Theologe studieren will, zugewiesen werden sollen .

* Pforzheim » 18. Nov. Ein tödlicher Unglücksfall
ereignete sich aus der etwas abschüssigen und schmalen Langen-
steige beim Krankenhaus . Der 30jährige Dienstknecht Josef
Schmidt aus Höllenstein .half einem andern Fuhrknecht einen in
-einen Wasserablaufgraben hineingefvhvenen Wagen wieder auf
den Fahrdamm zu bringen . Dabei kam der Wagen ins Rollen
und erdrückte Schmidt, .der alsbald seinen Verletzungen erlag .

Pforzheim, 18. Rov. Ein K - nd verbrannt . MS
gestern vormittag die Chefrau des Rud . Hartmanin , Flieger ,
stratze 68» deren Ehemann im Felde steht, vom Fleischhalen nach
ihrer Wähnung zurückkam , fand sie ihr 10 Monate altes Büb¬
chen, daS sie bei ihrem Weggehen .in der Nähe des OfenS in
einen K^ndörstuhl gesetzt hatte , in Flammen . DaS Kind hatte
bereits derartige Brandwunden erlitten -, daß es -schon nach
einigen Stunden im städtischen Krcmlkemhanfe starb . Die Dranv »
entstehunMucfache -ist noch nicht ganz aufgeklärt . Im Zimmer
befand sich noch «in 2 Jahve altes Kirch, das ohne Schaden davon
kam . <•

* Eberbach , 18. Rov. Dem KaufmannSlehrliing Klemens
Sigmund , der im Neckar den Bürstenmacherlebrling Fritz Kor¬
ber unter eigener Lebensgefahr vom Tod « des Ertrin¬
kens rettet«, wurde vom Grotzherzag auf den Zeitpunkt der
Vollendung des 18 . Lebensjahrs -die silberne RettunMnedaille
verliehen.* Niederweiler, 17 . Nov . In der Nacht auf SamStag sind
dem -Fabrikarbeiter Josef Erdel 1700 Mt ., die im Backofen ver¬
steckt waren , gestohlen worden. Das Geld ist der Erlös aus
seinem Mehverrauf .* Dinglingen , 17. Nov . Vor einigen Wochen ist in der
Kinzig bei Mbemch eine weibliche Leiche gefunden lvorden, -deren
Persönlichkeit zunächst nicht sestgestellt werden konnte. Jetzt
-hat sich ergeben, daß eS sich um die 40jährige Näherin Sophie
Kuhn von hier handelt , die hier in einem Hause allein- wohnte,
aber oft längere Zeit in Freiburg weilte . ®ie war schwermütig
und wird wohl -deshalb den Tod gesucht haben.

* Müllheim, 17. Rov. In einem hiesigen BäckeveigesMft
wurden trotz der Höchstpreise für daS Pfund Butter 2,50 Mk .
bis 2-00 M ?. verlangt . Gegen den Verkäufer wurde Anzeige
erstattet . —- In Mülhausen i. E . wurde eine Butterhand -
lerin zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt , weil die von ihr ver-
kaufte Butter Mindergewicht enthielt unid die Händlerin trotz
polizeilicher Verwarnung die Butter weiter verkaufte.

* Müllheim , 171. Nov . In einer Lchverkonferenz in Mül¬
hausen i. E. wurde über daS Verhakten bei Fliegerangrif .
fen folgendes beschlossen : Findet ein Fliegerangriff vor Beginn
der üblichen Schulzeit steckt, fo dürfen dir 'Schulkinder zu Hause
behalten werden ; der Unterricht beginnt -dann erst später, wenn
keine Gefahr mckhr besteht. Findet ein Fliegerangriff während
der Schulzeit statt , so find die Schu-lräume in den oberen Stock¬
werken zu räumen und die Schulkinder in den unteren unterzu¬
bringen . Ist die Fliegergefahr nach SchUlschluh -noch nicht be¬
seitigt» so sind die SchuMnder in den Schulen zurückbehalten.

Stürme und Schneefall .
* Bom Schwarzwald, 18 . Nov . Nach den jetzt vorliegenden

Nachrichten haben die Stürm « un -dSchneefäll e tex letz,
ten Tage ganz Baden und Württemberg betroffen. Auf dem
Schwarzwald gingen die Sckmeefälle bis zu 600 Meter -hinab.
In - St . Blassen mußte schon Ende der vergangenen Woche der
Bahnschlitten geK-hrt werden . In den Wäldern um Todtnau
entstand durch den Sturm und die nassen Schneelasten ganz
-bedeutender Schaden durch Wind- und Schneebruch. Auch im
Hegau und im Bodenfeeviertel fiel reichlich Schnee.

Ergebnis der Hundetaxe.
* Karlsruhe, 18 . Nov . Die Gesamtzahl' der in Baden

angemeldeten Hunde beträgt 67 681 gegenüber 78 4SI im Jahre
1014. CS ist somit eine Abnahme von 13,76 Prozent festzustellen ,
während im Jahre 1614 eine Zunahme von 4,04 Proq . fest¬
gestellt wurde . Die Gosamteinnahme auS der Hundetaxe betrug
ohne den Gemeindczuschl-ag 706 712 Mk. gegenüber 813104 Mk.
im Jahve 1014, wovon den Gemeinden die Hälfte zufteht.

* Warnung vor vorzeitiger Abschlachtung der Schweinebe¬
stände . Halbamtlich Witt» geschrieben : Dem Vernehmen noch
findet mancherorts «ine vorzeitige Abschlachtung der Schweine-
bestände und Verarbeitung des Fleisches zu Dauerware für den
eigenen Gebrauch in außergewöhnlichem Umfange statt , weil das
Gerücht verbreitet ist, daß eine Beschlagnahme der Schweine¬
bestände oder ein Verbot der HauSschlachtungen bevorstehe .
Dieses Gerücht ist unbegründet und gefährdet ernstlich di« ge.
regelte Versorgung der auf den Fleischeinkauf angewiesenen
BevMerungSkreise. GS muß von der vaterländischen Gesin¬
nung unserer Bevölkerung erwartet werden, daß vorzeitige M>-
fchlachtungen von Schweinen unbedingt unterbleiben .

Gefallene Badener.
Oet fieldeaM fftn 0 < t « rli » 4

starftitx
Vizefeld-w . Friedrich Krodei , Ritter des Eissrnen

Kreuzes , von Karlsruhe -MuMurg . Sattler Franz Anton
B e l l e m von Karlsruhe . Res. Friedrich Wichelm Dürr
von Hagsf -eld . Art . Hermann Arheit von Grötzingen.
Hugo Kon -rad von Untergrombach. Musk . Georg
H a g m a n n und Landsturmmann Ratschreiber Georg
Schell von Neulutzheim . KriegSfreiw . stud . Phil. Eugen
K i m m i g von Oos . Kan . Wilhelim Karras und UO .
Franz Boos , Ritter des Eisernen Kreuzes , von Baden -
Lichtental . Gefr . d. R . Bahnhofskellner Emil Esser von
Offerckurg.

' Albert Pfister ; Kriegsfreiw . Vizefeldw .
Willy I u n>g e von Freiburg . Füsilior Joseph E ck m a n n
von Buchenbach. Landsturmmann Kaufmann Engelhard
Mayer von Bernau . Gren . Johs . Burgbacher von
Mönchtvevler.

ftus der Studt.
Karlsruhe , 18. November .

Neuer Bieraufschlag .
Wie dem „ Schwöb . Merkur" aus Baden mitgeteitt wird ,wurde auf einer am 15. ds . Mts . in Mannheim veran-

'
ftalteten Versammlung der Brauereien beschlossen , di?
Preise für Bier in ganz Baden zu er h ö h e n.

Wie wir aus zuverlässiger Quelle wissen, wurde be-
schlossen, ^

ab 1 . Dezember ds . Js . einen Aufschlag von
4 Pfennig für den Liter eintreten zu lassen. Me Wirde
sollen bestimmungsgemäß erneut um 2 Pf . für das GLis
aufschlagen, fodaß wir dann glücklich bei 18 Pfennig
smr drei Zehntel -Liter angelangt fein werden . Die Braue¬
reien begründen den neuen Aufschlag mit einem weiteren
Anziehen der Preise für ihre Rohmaterialien (Malz , Pech,Oele usw .) Der Erfolg wird natürlich sein, daß der Bier-
g-enutz weiter eingeschränkt wird , denn wer kann sich M
ein tägliches Getränk noch diese Preise leisten und die
Wirte werden einen weiteren empfindlichen^ Schaden er.
leiden . So werden alle Risiken die einmal aus einer un¬
günstigen Lage im Rohproduktenmarkte den Unternehmern
— nicht nur den Brauereien — erwachsen, dem armen zer-
schundencn Rücken der Konsumenten aufgeladen . Nur

fo weitergemacht !

Die Versammlung des Sozialdem . Vereins
die gestern abend im „ Auerhahn " stattsand , war sehr zur
beslüht.^ Der Saal tvar bis auf den letzten Platz besetzt .
Auch die Genossinnen hatten sich in stattlicher Zahl einge-
funden . Nachdem . der Kassier den Vierteljahrsbericht er¬
stattet hatte , hielt Genosse Kolb einen Vortra-g über :
„Kriegspolitische Rund schau "

. Mit gespann-
tem Interesse lauschten die Anwesenden den Ausführungen ,die lebhaften Beifall fanden . Der Vorsitzende, Genosse
Siegmund , konnte bereits um ^ 11 Uhr die schön und
stimmungsvoll verlaufene Verfammlüntz schließen , da zur
freien Aussprache niemand das Wort wünWe .

Todesfall . Zu unserer gestrigen Notiz Liber den raschen
Tod eines Rechtsanwaltes auf dem hiesigen Bahnhof wird
jetzt bekannt, daß es sich um den Rechtsanwalt Woldemar
K l i n k o w st r ö m von hier handelt . Derselbe wurde vor -
-gestern abend 9 Uhr auf dem Bahnsteig 5 des hiesigen
Hauptbahnhofes , als er aus dem von Baden -Baden - hrer
eintreffenden Zuge stieg, von Herzkrämpfen befallen. Er
wurde von der Sanitätsmannschaft nach der SanitÄs -
wache am Hauptbahnhoi verbracht, wo er bald darauf der-,
schied. Rechtsanwalt Klrnkowström stand erst im 49 . Le-
bensjahre und war besonders als Verteidiger in Straf¬
sachen sehr geschätzt. Auch in dem Prozesse gegen die frühe-
ren Direktoren des Pforzheimer Bankvereins sollte -er als
Anwalt eines der Angeklagten auftteten . Durch den Tod
Klinkowströms hat sich deshalb eine Verschiebung des Ter-
mins der Hauptverhandlung in diesem Prozesse notwendig
gemacht. Ern neuer Termin ist noch nicht angeseht
worden . .

Na . Vom Karlsruher Wochenmarkt. Me Zufuhr an
frischen Gemüsen auf dem hiesigen Wochenmarkt ist
gegenwärttg eine sehr reichliche , und es ift nur zu be¬
dauern . daß oft größere Mengen davon unbegehrt ^
bleiben und von den Verkäufern wieder mit nach Haus?
genommen werden müssen. Dabei ist die Beschaffenheit des
Gemütes eine gute und der Preis durchaus angemessen. Es
hat hiernach den- Anschein, als ob ein großer Teil des
hiesigen Publikums bereits jetzt schon dazu übergegangen
ist, die eingelegten Vorrat « an Kartoffeln , Konserven,
Sauerkraut und Gemüse zu verzehren. Und doch wäre
nichts verkehrter als das . Es kann daher nicht dringend
genug angeraten werden , diese Vorräte bis zum konwuen -
den Frühjahr aufzubewahren , wo sie an Stelle der fehlen¬
den ausländischen Frühgemüse treten können. Dafür sollte
jetzt, und so lange es überhaupt möglich ist , inländisches,
auf dem hiesigen Wochenmarkt gekauftes Gemüse gebraucht
werden

Neue Händlerkniffe . Von behördlicher Seite wurde an
einigen Plätzen festgeftellt . daß verschiedene Kartoffelklsin -
händler den festgesetzten Höchstpreis überschreiten und, für
einzelne Sorten , namentlich für „S a l a t k a r t v f f e l n" ,
einen viel höheren Preis verlangen . Gegen solche Händler,
welche gegen die klaren Bestimmungen der Verordnung-
verstoßen, wird ein Strafverfahren eingeleitet . Der Höchst¬
preis gilt ausnahmslos für alle Kartaffelsvrten . Höhere
Preisf -orderungen sind unzulässig .

Der Landesausschuß der Fortschrittlichen Volkspartei
Badens hielt am letzten Sonntag hier eine Sitzung ab , in
welcher außer internen Parteiangelegenheiten die innere
und äußere Lage , insbesondere Kriegsfürsorge , Lebens¬
mittelversorgung und Friedensziele zur Aussprache kamen -

Aus dem Badischen Roten Kreuz. In der letzten
Sitzung des Roten Kreuzes wurde darüber Klage geführt,
daß ncch vielfach völlig falsche Auffassungen Wer
die Aufgaben des Roten Kreuzes bestehen . Me Hauptauf¬
gabe fei und bleibe die Verwundetenfürforge und erst in
zweiter Linie komme die Versorgung der Truppen mit
Liebesgaben . Nun sei von einer -badischen Gemeinde auf
die Aufforderung - hin , sich an der Weihnachtssendung« zu
beteiligen , di« Antwort gekommen, das Badische Rote
Kreuz leiste gar nichts für die Truppen im Felde . Diese
Ansicht ist in der Sitzung auf das allerschärfsle zurückge -
wiesen worden . Das Badische Rote Kreuz hat feit Kriegs -
beginn bis heute Wer 1% Millionen Mark für
Liebesgaben aufgewmdet . In diese Summe ist nicht
einberechnet, was Fr-eiburg für die Armeegruppe Gaed«
und was die einzolnen Städte für ihre Truppen tun . Di«
tagtäglich beim Roten Kreuz einlaufenden Danksagungen
unserer Soldaten geben das beste Zeugnis , wie danDar
man im Felde für die Liebesgabentätigkeit des Roten
Kreuzes ist .

Verkaufstage des Roten Kreuzes . Heute und morgen
Freitag veranstaltet das Badische Rote Kreuz hier Der -
kaufstage , bei denen eine Kartenserie und ferner Lose der
8 . baditchen Rote Kreuz -Gerlblotterie durch Helferinnen
und Schülerinnen der obersten Klasse der Töchterichul-e durch
Haus - und Straßenverkauf zum Vertrieb kommen sollen .
Das Publikrim lvird gebetei . , den Verkäuferinnen freund-
lichst entaeaenkonrmen zu wollen .
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„ Was sollen unsere Kinder lesen ?" Utbet ibiefe wichtige

Frage wird Herr Oberlehrer Fritz heute abend 8 Uhr im
Eintrachtsaa -l sprechen . Es werden -emiige kleirie Erzühlumgen
zur Borlcisuu-g kommen , und eine kleine IliuSstelluny guter Kin-
üerlbücher wird - eigen, wie für lvewtg GM guter Lehrstoff Sie-
schafft lverden kann. Da gerade in der KriegÄzeiit der Kamp '
gegen be Schundlitevatur an Bedeutung gewmmt , ist zu hoffen,
daß recht viele Mütter diesen Vortrag besuchen .

* Die Beratungsstelle für Kriegsinvalid« hat ihr Heim rn
Karlsruhe , Jähringerftvatze 100, aufgejchlagen. An der Spitze
des hierfür gebildeten Ausschusses steht Stadtrat Kuppele .
Wle Kriegsinvaliden , die des Rats und der Hilfe bedürfen , wol¬
len sich vertrauensvoll an diese Stelle wenden.

* DaS Verwundetenheim in der städtischen Festhalle wird
in der nächsten Zeit wieder eröffnet werden.

* Feldmäßige Artillerie - Stellungen auf dem Rennbuckel .
(£8 wird uns rnrtgeteilt, datz die EintvittSpreise für Kruder un
ter 15 Jahren , Schiller klassenwe»se, sowie für MLitärpersancn
dom Felidweibel abwärts auf 10 Pfg . pro Person ermäßigt
tvurd .in.

Welt -Kiuo, Kaisevstratze 133 . Rest früher Metropol, Schil¬
lerstraße 22. Als Erstaufführungen bringt das neue Programm
„Der 14. Gast"

, ein luftiges Spiel in zwei Abteilungen, „ Nelly "
Rom-a-n eines Blumenmädchens , zweiter Te»I, „ Um «men Stern "
Drama in drei Abteilungen .

Im Palast -Theater » Huroenstrahe 11 , gelangt ab heute bis
cinschlrehlich 19 . llloveimber das große Schauspiel ,.A ui
schwankendem Grunde " zur Vorführung . Auf vieffachen
Wunsch wrrd noch dos Mihdär -Lustspiel „Mädels van am die
Front " mrt Frl . Lotte Reumann m 'der Hauptrolle gegüben .
Außerdem „Dänische Fekdartillerte" und eine Naturaufnahme
aus von östervLichischen Kronlärrdern, dann einte Parodie „Der
andere Student von Prag ".

* Unfall mit TodeSfolge. Beim Rangieren am Gütevbahn
Hof hier liefen gestern vormsttag mehrere abgetstvhene Wagen
Silber eine Drehscheibe und einen Weg und stießen auf eine Ge»
>bäu,de . Hierdurch wurde dos an einem der Wagen- befindliche
.Bremferhäuschon enrgedvückt und >der darin befindliche 17 Jahre
chde Rangierer Ludwig Kühn aus Bvuchhausen an der Brust so
!schwer gequetscht , daß er ins BilrzentiuSkrxrrrkenthauS aufgenom-
-ansn wenden mußte , wo er bald Noch seiner Einlieferung starb .

* Kartoffelwucher. Zur Anzeige gelangte ein in der Erb »
>prmgc»>stüäße hier roohnhafter Kartöffelhändler . weil or , offen-
-bar zur Umgehung der Höchstpreis « für Kartoffel , einen
'ülbormäßig hohen Preis für den Transport der Kartoffeln in
die Keller der Käufer fordert«.* Erhängt . Ein h>er wohnhafter Tapeziermeister hat in
der Rocht vom 16. auf 17. November vermutlich aus Furcht vor
einer bevorstehenden Operation in einem hiesigen Krankenhaus
Heimen Leben durch Erhängen ein Ende gemacht .

* Zur Warnung ! Gestern nachmittag wollte ein 9 Jahre
alter Volksschiller in der Hardtstraße auf oin in der Fahrt be»

'
iftNdiliches Fuhrwerk auffpringen , glitt jedoch vom Trittbrett ob
und geriet unter 'den Wagen , wobei ihm ein Roid über beide
Oberschenkel , fuhr . Sr erlitt starke Quetschungen und mußte
durch den Fuhrmann in seine elterliche Wohnung verbracht
werden. Die Schuld an dem Unfall trifft den Knaben selbst.

Wer die Mmft unser« Kolonialreich«
fpvach gestern vbend im Kaufmännischen- Verein (Eintrachtsaal )
Herr Dr . Paul Rohrbach (Berlin ) . Der

^ Vortragende rst
«in ausgezeichneter Redner , der au« seinen« reichen Reiseerfah»
,
-rungen in überseeischen Ländern schöpft und daher wohl als
Autorität angefprochen werden darf . Er betonte gleich eingangs
seiner Ausführungen , daß er eigentliche Kriegsziele nicht be¬
handeln wolle, sondern nur solche wichtige Gedanken, die auch
ohne den Krieg für Deutschland Existenzfragen sind . Als vor
30 Jahren die kolonialen Bestrebungen Deutschlands ernsetzten ,
wurden in der Propaganda -Auswanderungsfragen und die
Frage der Einfuhr von Küchenkoloni -alwaren verwendet. Das
nmnnt heut« nicht mehr für uns in Betracht . Diese Fragen
,find -überholt . -Heute ist unser« Lebensfrage die Einfuhr des
-ungeheuren Bedarfs unserer Industrie an Rohprodukten und der
Umstand, daß Deutschland zwischen andere Nationen eingekeilt
ist. Während andere Völker, Rußland , England , Amerika, ganz
mngrheuve AuSdehnungSm-öglichkeiten im eigenen Gebiet haben,
könne Deutschland auf seinem jetzigen Grund und Boden viel¬
leicht höchstens hundert Millionen Menschen ernähren . Andere
Grm -e-n sich nach allen Seiten frei ausdehnen , während wir nur
neue Stockwerke , "aufsetzer» können- und dar hat natürlich in den
Berechnungen für Fundament und Tragfläche seine Grenze.
Die Spekulationen auf einen Abfall der englischen Kolonien
,dom Mutterlcmde haben sich als trügerisch erwiesen. Gerade
der Krieg hat gezeigt, daß England nur durch die Hilfe seiner
Kolonien den Krieg fortsetzen kann. Während ober England
alle Eingangspforten der leeren , d. h . aufnahmefähigen Länder
-besetzt hat , ist Deutschland in einer ungünstigen Lage, da «S mit
feinen, kolonialen Bestrebungen viel zu spät einsetzte und da»
wo» England macht«, nicht mehr nachholen kann. Wir müssen
unS andere Wege suchen und diese hat uns der jetzige Krieg
gezeigt. Wir Wunen dem Druck der Gedanken für uni-ere Zu.
dm -ft nur begegnen mit dem festen wirtschaftlichen
Bündnis mit der Türkei . Redner stellte sich somit
«auf denselben Etan -dpunkt wie der Türke Ali Alma». der vor
kurzem im MuseumSsäal die gleichen Gedanken- von der türki¬
schen - Seite aus behandelte . Beide kommen zu folgendem Resul»
tat : Deutschland -hat ungeheures RohstoffbedürfmS für
seine Industrie , Oesterreich - Ungarn ist auf -dem Wege
dahin , Bulgarien hat Bedürfnis nach Ausfuhr seiner Agrar -
produkte und «die Türkei erblickt ihre Zukunft in der Erschlie¬
ßung seiner ungeheuren Quellen aller Rohstoffe , die eben
Deutschland für seine Industrie braucht. Wenn einmal er»
Mosten , ist die Türkei in den Produckten Petroleum -, Metalle,
Molle fast unerschöpflich , alles Rohstoffe , die un» « fehlen.
jDie Völker, die jetzt im Kriege unsere Verbündeten sind , brau¬
chen sich nur eng zusammenzuschließen, dann braucht unS um
unser aller Zukunft nicht bange zu sein .

Redner behandelt« dann am Schluffe seine» Vortrages noch
die Zukunftsmoglichkeiten der afrikanischen Kolonie. Er meinte,
frder , -der sich darauf versteift , sich für da» Inner « Afrikas kolo»
nivlpoiitisch festzuleyen, würde sich verkalkulieren, weil nämli -ck
hier sozusagen- kleine Ursachen mit ungeheuren Wirkungen- in
Verbindung stehen. Di« Tse -Ts-e-Fli -ege, die die Ausdehnung der
Rinderpest betreibt, und di« Schlafkrankheit der Reger, welche
beide, M-eirschen und Tiere , dezimieren. Redner verglich eine
afrikanische Kolonie mit einem heruntergekommenen Gut , in
welches nur Geld hineingestockt iverden muß , da zu viele wirt¬
schaftliche Vorbedingungen gelöst werden müssen , ehe man an
«me Rentabilität denken kann. Ein Standpunkt , der übrigens
früher immer von sozialdemokratischer Seite ein-geuvmmeu
tourde und wegen dem wir damals genug gescholten wurden.

Neues vom Tose .
Eine Besitzung zu verschenke » !

In Gothaer Zeitungen findet sich folgende Anzeige.
Mlne -sehr schön gelegene Befitzung iw der Schwei/ » "urd
m 000 bt» 80000 Quadratmeter enthaltet G-elän.d,' r l st .

bau und Marmorausbeutung , die -angeblich einen Wert von weit
über 300000 Mark hat , ist zu verschenken , unter der Be¬
ding u n g , -daß 20 000 Mk. für da- Rote Kreuz " und 12 000
Mark für den Roten Halbmond gegeben -werden. Jdaheim
bei Gotha , Familie Krusewitz .

"

Letzte Nachrichten .
Drohungen gegen Griechenland .
B e r l i n , 18 . Nov . Aus Lugano erfährt das „Bcr

liner Tageblatt " : Die italienische Presse verfolgt die
gegen Griechenland unternommene » Schritte der Alliier¬
ten mit lebhafter Genugtuung . „SecoIo " stellt fest, daß
das Athener Königsschloß nur 7 Kilometer von Phalero «
und den F r u c r s ch l ü n d e n der dort erwarteten E n -
tenteflotte entfernt sei. Alle größeren griechi¬
schen Städte läge « im Bereich der Kanonen der En¬
tente . Darum werde Griechenland es sich überlege« , bevor
es einen Verrat gegen das in Saloniki gelandete Entente .
Heer begehe. Beim ersten Zeichen von Illoyalität würden
die Flotten des Viervcrbandcs sofort i» Aktion treten.

Paris , 18. Nov . Die f r an z ö s i s ch e Presse ver¬
tritt Griechenland gegenüber noch immer denselben Stand -
yunkt, Griechenland müsse sich entscheiden und die Ent¬
waffnung der aus griechischen Boden übertretenden Trup¬
pen Serbiens und der Alliierten dürfe von dem Vierver¬
band nicht geduldet werden. Die Verhandlungen des
Bierverbandes mit Griechenland hätten schonzulangr
gedauert . Das Geschwader, das in Malta versammelt
sei, solle nach Griechenland gesandt werden und
mit der Beschießung beginnen , falls Griechenland
sich nicht i« allerkürzester Frist entscheide . Es werde von
Tag zu Tag klarer, daß die wohlwollende Neutralität , die
Athen dem Vierverband versprochen habe, nicht mit den
Interessen der Alliierten und mit den Interessen Griechen¬
lands vereinbar sei.

Die Niederlage der Franzosen bei
Skrumiha.

Berlin , 18. Nov . Eine Meldung des „Berliner
Lokalanzeigers " besagt : Aus S a l o n i ki wird berichtet,
daß die Verbindung von Monastir mit dem Norden abge¬
schnitten sei. Die Gefahr für das serbische Heer wachse täg-
sich. Bei Strnmitza hätten die Franzosen ungeheure Ver¬
luste erlitten . Ein Drittel ihrer Mannschaft solle kämpf-
unfähig geworden sein.

Der Weg nach Konstantinopel frei.
Berlin , 18 . Nov . Die unter Leitung von deutschen Jn -

geni -euren in Angriff genommenen Arbeiten zur Herstel¬
lung der Bnhnlänie Nisch—Pirot sollen, wie der „ Vvssi-
schen Zeitung " aus Budapest gemeldet wird, Ende dieser
Woche beendet sein .

Gin guter Fang .
Berlin , 18 . Nov . Laut „ Dossischer Zeitung " sollen die

Bulgaren in Dranska - Banja 13 ehemalige serbische

Minister gefangen genommen haben, die sich dorthin ge-
flüchtet hatten .

Große Unruhe im englischen Marinestab .
Berlin , 18 . Nov . In Saloniki soll, verschiedenen Mor-

genblättern zufolge , im englischen Marinestab große Un¬
ruhe infolge des Ausbleibens einiger englischer T-mnspo -rt-
schiffe herrschen .

Kitcheners Mission .
Berlin , 18 . Nov . Der «Deutschen Tageszeitung " wird

aus Haag gemeldet : Die angebliche Sendung Kit¬
cheners nach Indien wird als vollständig ausgeschlossen
bezeichnet. Kitchener übernehme die Verteidigung Aegyp¬
tens .

Von der Eroberung von Monastir.
M a i l an d , 17 . Nov . Der Spezialberichterstatter deS

„Corriere della Sera " drahtet seinem Blatt , aus Florina :
Das Schicksal von M o n a st i r ist nunmehr besiegelt. Nach
16tägigen wütenden bulgarischen Angriffen , denen die Ser -
brn heldenmütig standgehalten hätten, hätten die Bulgaren
die Babunastellung eingckreist. Bor 50 000 Bulgaren , die
im Tale und auf dem südlichen Abhang des Babunaberges
verteilt seien , hätten sich die beiden verteidigenden serbischen
Regimenter zurückziehen müssen, da sie in Gefahr seien,
durch ein anderes von Tetowo kommendes bulgarisches
Armeekorps von ihrer Rückzugslinie abgeschnitten zu wer¬
den. Monastir lebe in angstvoller Erwartung . Hunderte
von Einwohnern Monastirs flüchteten gegen die griechische
Grenze zusammen mit Tausenden von Bauern und Hirten.

Briefkasten der Redaktion .
Verschiedene Fragesteller . Für die -deutschen Kr -iegs -

ge fang « neu , die im Kriegs-geibete des französischen HeercS
fssttzehalten oder dort in Lazaretten gepflegt werden, ist derselbe
Postv -erkehr zugelassen wie für -di« Gefangenen im Innern
Frankreichs usw. In der Aufschrift der Brief- und Paketsen-
düngen und -auf dem Abschnitte der Postanweisungen für Ge¬
fangen« -nn französischen Kriegsgediete ist anstelle deS Bestim¬
mungsortes -anzugeben : Lureau des renseigneraents sur les
prisonniers de guerre , au Ministere de la Guerre ä Paris .

Verantwortlich für Politik , Krieg und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für die In -
gerate : Gustav Kröger . alle in Karlsruhe . Liiisenstraß« 24.

Krnchlki-rnLt 8k « !

bedürfen kein sie schmerzende » Bruchband mehr, wenn st« meinen
in Größe vepschw., nach Maß und ohne Feder hergestellten , Tag

tragbarm Universal - Bruchapparat
tragen . Bin selbst am Montag den SS . November , abends von
5 .46—8Vj Uhr und Dienstag de» SS . November » morgens von

7*—10 Uhr in Karlsruhe , „Hotel Geist " , mit Mustern vor¬
erwähnter Apparate , sowie mit ff. Gummi« und Federbändern,
auch für Kinder » sowohl, mit Leib «, Hänge!-, Umstands -,
Mnttervorfallbinden , anwesend. Garantiere für fachgemäße -
streng diskrete Bedienung . J . Heilert , Konstanz (Bodensee),
Wessenbergstraße15. Telephon 515 . 8462

Kotes + Kreuz

AeilmedlZ -

Paket wocbe !
Der Aufruf de» Badischen Landerverein» vom Roten Kreuz, der die Weihnachts¬

versorgung unserer badischen Truppen bezweckt, ist erschienen.

Alle im Korpsbezirk des 14 . Armeekorps aufgcstelltcn truppen»
teilt sowie die zugehörig « Cazarem der Kriegsschauplätze sollen mit

Einzel-Pakeken
versorgt werden -

Um dieses Ziel zu erreiche » , werden von heute ab und zwar während der Stunden
von vormittags 9 — 12 Uhr und nachmittags 3— 6 Uhr an folgenden Stellen jedem gütigen
Spender Paketschachteln auszegeben :

in der Hauptsammelstelle , Landesgewerbehalle » Karl-Friedrichstraß« 17,
in den Kauzleien der Gemeindesekretariate von Beiertheim , Daxlanden ,

Grünwinkel , Rintheim , Rüppurr ,
in der Sammelstelle I des Rotee KrenzeS , Botanisches Institut , Kaiserstr. 2,
in der LandeSverstchernngSaustalt , Kaiser-Allee S.
I » den Paketschachteln ist durch Ausschrift angegeben, waS zur Füllung erwünscht ist.

! Die gefüllten Pakmcbacbteln, in welchen wir die Spender
1 einen mit ihrem Damen und Adresse versehenen Srnh einrnlegen
- bitten, sotten bis längstens 29. November an die Ausgabestelle
i wieder abgeliefert werden Die Pakete werden nnerSttnet weiter*
| befördert und wir hoffen im ganzen Lande und insbesondere aus
I der Stadt Karlsruhe und deren Umgehung eine solche Jlnzahl
- von Paketen aufuuhringen. daß tunlichst jedem unserer badischen
! Candeskinder eine Gabe zugeteilt werden kann.

Karlsruhe , den 16. November 1915. 8482

Der Ortsausfchutz für Liebesgabenfammlung in der
Stadt Karlsruhe.

DmerMer
färbt rasch und billig

Mmi 3. Rrmhr
Kaiserstr . 88 . 8297 *

Frische

mm *
n«i« 0 QPfund Pfg.

■ Pfund § U Pfg . _

D SW gemuffene |

etutfifdc
| Pfund 35 Pfg-

, h . H.
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T^odeö -Hnzeige .
Den Heldentod fürs Vaterland starb

am I . November in Galizien unser
lieber Sohn , Bruder , Schwager u. Onkel

Theodsr SeM mm
beim Garde -Füsilier-Regiment.

Karlsruhe , den 16. November 1918 . 8478
Für die tieftrauernden Hinterlassenen:

Georg Oehrnig , Schmied
und Frau

Lessingstraße 7 « »

Ttädt. Fischmarkt.
Hauptmarkt : In der Fischmarktballe hinter dem städtischen

Vierorotbad am Donnerstag nachmittag von 3 1/!—7 Uhr
und Freitag vormittag von 8 Uhr ab .

Filialmarkt : Durch den Verkäufer Zipf . Weststadt : In
der Softenstraße 96/98 am Donnerstag nachmittag von 2 bis
« Uhr. 8481

Karlsruhe , den 17 . November 1915.

Städt. Schlacht- und Sleyyofdirektlon.

Kaufe WsWerde
zu den höchsten Tagespreisen. 8456

Thesds * <sivc »iittich
Pferdeschlächterei mit elektrischem Betrieb .

Durlacherstr. 59 . — Telephon 3319.

Stadt. Nahrungsmittelm.
Donnerstag , den IS . Aovbr ., vor¬

mittags von S bis 11 Ahr und nach¬
mittags von 2 bis 5 Ahr verkaufen wir
im Gaswerk I

Mr Kartoffeln
der Zentner zu 3 .78 Mark . 8474

Tuchreste
W lKr^lf Kaisersfr . 82 a.

" —® “ J “ " 5 (Eingang Lammstr .)
Engros -Tuchabteilung .

von 1 bis 4 Meter
werden 8005

billig abgegeben.

Kräftige

Hilfsarbeiter
finden dauernde Arbeit bei

Dyckerhoff & Widmann
51.*® . 8459

Fabrik Mühlburg .
ÄL Städt . Arbeitsamt
W Karlsruhe

Zähringerstraße 100 . — Telephon 628 .
Wir suchen zum sofortigen Eintritt für hier und auswärts:
Maschinenschlosser , Dreher für Eisen und Werkzeuge ,

Werkmeister für Werkzeugfabrik, Vorarbeiter für Schaberei,
Vertikal- und Horizontalbohrer , Eisenhobler, Fräser , Hei¬
zer und Maschinisten, Elektromonteure, Färbermeister und
Färber für chem. Waschanstalten , Gardinenwaschmeister,
Kunstwäscher , Schuhmacher, Metzger , Friseure , Wzidsnz-
fetzer , Schweizerdegen, Maschinenmeister für Rotations -
maschinen . Stereotypem : und Galdanoplastiker, Texmetteur.

Mutter-Abend.
Donnerstag , den 18 . Novbr . , abends 8 Uhr , im

„Eintrachtssaal ", SD " Vortrag ' W von Herrn Lber -

lehrer Fritz , über :

„wsr teilen untere Kinder lesen ?“
Vorlesung kleiner Geschichten, 8480

Ausstellung billiger Kinderbücher.
Eintritt frei ! Nationaler Frauendienst .

neue Modelle
Tischlampen
Sturmlaternen
Hängelampen
KUchenlampen
Einsafzbehälter

für Zuglampen

Karbid, >°^ <*
Versand unter Nachnahme.

Preisliste auf Wunsch .
Wiedenerkäufer hohes Rabatt.

Nordische
SYahlgesellschaft

(m. b. H.) 8470
Karlsruhe i. B. , Kaiserstrasse 81 .

StandesSuchauszüge der Stadt Kark;r«öe.
Eheaufgebote. Otto Bauer von hier , Gerber hier, mit Emma

Bvannath von hier . Johannes Eulner von Mannheim , Schlof-
sermeister in Mannheim , mit Anna Leonhard von Mannheim .
Karl Weick von hier , Maler hier, mtt Frieda Mall von Söllin¬
gen. Heinrick Kempf von Weinheim , Sergeant hier , mtt Rosa
Kunz von Gundelsheim . Ernst Schönholtz von Niederhoffbach .
Kaufmann hier , mit Pauline Haug von OberglaShütte .

Eheschlirtznnsen. Franz Zimimermann. von Schlieustaht,
Hauptlelhrer in Mühlhausen . mit Rosa Nold von hier . Robert
Lttsch von -hier, Zimmermann hier, mit Dabette Helfer von hier .
Ernst Hörrle von hier , Stadttaylöhner hier- mit Wilholmin«
Greiser von Gochsheim. Philipp Schiel von Helmstadt, Bahn¬
arbeiter hier , mit Hilda Tollinger von Helmstadt. Karl Huber
von MIainvn, Grenzaufseher in Pforzheim , mit Veronika
Wipfler von Schöllbronn.

Geburten . Oskar August, V . August Kvausmann , Metzger .
Karl Friedrich, B. Hermann Ehlert , Taglöhner . Bruno Adal¬
bert Julius , V . Theodor Koch, Poftaffistent . Herta , V . Wendelin
Spiegel , Taglöhner . Friedrich , V. Wilhelm Süß . Fuhrmann .
Hermann Albert , V . Hermann Kunz, Blechner. Hildegard, V.
Wilhelm Brenner , Eisen,dreher. Marianne Waldraut , V. Fried-
rich Hödel, Ingenieur . — Friederike Johanna , V . Paul Wagner ,
Küfer. Hermann Friedrich! Leopold, V . Leopold Keller, Reserve-
Heizer. August, V . Ludwig Schmitt , Packer. Toni , B . Israel
Obst, Handelsmann .

Todesfälle. Friedrich Neureuther , Taglöhner , ledig, 16 I .
alt . Wilhelm Krauth , Matrose , ledig, 32 I . alt . Ernst Wilden-
mann, Diener , Ehemann . 47 I . alt . Hugo, 1 I . 5 Mon. 13 Tage
alt , B . Ferdinand Habich , Strahenbahn -Arbettex. Maria Var -
rentrapp , Ehefrau des Majors Gustav Varrenirapp , 47 I . alt .
Lisette Hosheiuz, ledig, 24 I . alt . Magdalena Link, Ehefrau des
Schlossers Fridolin Link/ 52 I . alt . Adolf Eder . Stvahenmei -
ster, Ehernann , 42 I . alt , Margarete , 4 Mvn. 26 Tage all , B.
Erich Lesfig , Unterzahlmeister . Katharina Ulrici , Ehefrau des
Kaufmanns Friedrich Ulrici, 40 I . alt . Oskar Müller , Kauf¬
mann , ledig, 28 I . alt . Emma Pierro , 56 I . alt , Ehefrau des
lSchuhmachermeisters Anton Pierro . Herta , 1 I . 7 Mon . 1 Tag
all , B. Wilhelm 'Schoch. Bahnarbeiter . Fanny Gräfin v . Sponeck ,
69 I . alt , Witwe des Karl Wilhelm ^ panccf, Oberstallmeister.
Exzellenz. Adam Dux, Taglöhner , Witwer , 57 I . alt . Wolde-
mar Klinkowström, Rechtsanwalt , lsdig, 49 I . alt . Anna Weeibu,
67 I . alt , Ehefrau des Qbervechnumgsrats a . D . Ludw . Wecker.
Kreszentia Albiez, 78 I . alt , Witwe des HolzhändlerS Pius
Albiez. Pauline , 1 Mon . 29 Tage all , V . Karl Herr , Taglöhner .
August Heilbvonner, Taglöhner , ledig, 46 I . alt . Emilie Bog-
ren , 86 I . alt , Witwe des Apothekers Karl Bogren .

Soeben erschienen:
Illustrierter

Uklk-Wl-KMn
für das Jahr

Gratisbeilagen : Ein Vierfarbendruck auf Kunstdruck¬
papier : „ Beim Ausladen " und ein Wandkalender .

Preis : 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

BiKMiandlung „Uolksfreund“
Lnifenstraste 24 — Telephon 128 .

Soolbäder
zur Anregung der Hanttätigkelt von ärztlicher Seite
gerne und häufig empfohlen gegen sämtliche Forme * der
Scrofulosls , wie sie sich durche Hautausschläge , Ge¬
schwüre, Knochenauftreibungen , Drüsenanschwellungen
und Augeuentzttndungen darbieten ; ebenfalls gegen

Rhachltis und Bleichsucht der Kinder. Im

Friedrlchobad

Mlhklmstr.IIM .
neu eingetroffen

Eleg. PlSWiltlols
« 82 « « "

an
Kriegsaugehörr - e erlra Maöatt .

Tchl-Arpfkl
200 Zentner 8441

frisch eingetroffen, prima Lager¬
ware. offeriere zum billigsten
Tagespreis , von 10 Pfd . IM an.Pastorenbirn
echte aufwärts, 15 D, das Pfd .

I . Kübler
Zähringerstraße 34
(bei Friseur Schrempp).

Neue

Sch«hk «.Aiksel,
sowie 8475

Hohschnhe
für Herren — Damen — Kinder
in großer Auswahl , werden zu
billigsten Prellen abgegeben.

Mkllßktskiiftrche 22.

Singkirrffr » frische

SlheWe
heutiger Preis für

Krslfchellfifche \
Pfund 00 Pfg -

mmmmt
Pfund 70 Pfg .

Bucherer
Morgenstratze 17
Marieuftratze 58
Goethestraste 23
Gerwigftraße 10
Humboldtftraße 22
Uhlandstratze 21
Ziihringerstraße 21 !
Dnrlacher Allee 32

Großes Werk sucht
für bald tüchtigen

LrnMchler-Meiftcr
«her fanftidjltr
der sich zumMeister

eignet.
AusMrliche Angebote

erbeten an 8450

Karl Schneider
vreraen .Wittrubkrserstr.

'rv

esidsnz-
mm» . .

Imlgs
^ aidstraüs
Karlsruhe.

Nur bis
einschließlich Freitag.

Auf der
Schwelle

des Todes
Dänischer Kunstfilm

in drei Akten
mit Rasmus Ottesen
Schauspieler am Königl.
Theater in Kopenhagen.

Das Geständnis
Drama in drei Akten.

Ein Kinderherz
Drama in drei Akten

Nach seinem Roman
inszeniert von

Walter Schmidthäsler

Ein verhängnisvolles
Geburtstagsgeschenk

Humoreske.

Bedingung !
Heiraten 1

Humoreske.

Stubenarrest
Humor.

Militärischer
Schiffsbrückenbau

Aktuell. 8483

Einfach möbl. Zimmer so-
fori zu vermieten. » »«

Kaiserstrafie 34 , pari.

Nähmaschine
gut erhall . , ist billig zu verkauf.:
8471 Zirkel 1511 .

Küchenschaft billig zu ver»
kaufen. Luisenstr. 24 , IV , r.

Lefea-Vcrbe«s!
Eine große Partie irische und

Amerikaner Dauerbrandöfen
werden ohne Auffchlag mit
IT 10 % Rabatt

unter Garantie abgegeben . 8481

Ernst Iflarx
Herd-, Oefen- u . Haushaltung- »

Magazin
Lnifenstraße 58 . Del . 308 « .

Hase»- a. Rehsellc
werden stets ongekaust . 8207

Schwanenstr . 1 > , Tel. 835 .

Zeitungen, Zeitschriften
Akten aller Art, Makulaturen zum Hinstampfen kauft jedes

Quantum 8286

Schwanenstr . 11 . Telephon 835 .
Staunend billiger 8237

? elze 'Verkauf.
32 Nur Zirkel 32 , 1 l 'T ‘

Aiijel '
r Konten^ onlektionstians

az• >»
m
r»

«
8
es

*- »
ese
*»

<Ä

Stilen billige Dames-Miintkl.
Ich hatte Gelegenheit große Posten

Wmre elegante Cuch > ir)äntcl
in allen Größen , selbst für ganz starke Damen

billig zu erstehen .
Die Mäntel sind in Serien eingeteilt und

die Preise mit Blaustift auf jedem Stück vermertt.
Serie I Seriell Serielll SerieIV
lg" 2475 28r5 32r5

Wert bedeutend höher. 8455
Um dem Andrang nachmittags vorzubeugen, gewähre
ich trotz der auffallend billigen JCO / Qfnhltit
Preise auf Vormittags -Einkäufe / O vlUUllli .

S *

5 *
w
S "
—%COesca.
CD

s ,US
CD
CD
S
m -
§5-.

11Pilbclinftr 54,1 TllM.


	[Seite 758]
	[Seite 759]
	[Seite 760]
	[Seite 761]
	[Seite 762]
	[Seite 763]

